Digitized by the Internet Archive 
in 2011 with funding from 
Boston Library Consortium Member Libraries 


http://www.archive.org/details/deradmiralvonbO3bran 


HR 


Der 


3 


NN 


Neue 1 
i 
für 1 
Freunde 


e inet 


erheiternden und geiſtreichen Lektuͤre. 


S —— 


Dritter Jahrgang. 
Zehnter Band, 
enthält: | 


Der A d mi t a l. 


Deitter TH eil. 


IX. Abſchnitt. 


Vllascos Augen öffneten fih bald, er ſahe 
umher und ſich von den Strandfiſchern umge⸗ 
ben, die mitleids voll und beſorgt ihn anſtarrten — 


Mein Sohn, mein Altamor! rief er und 
draͤngte ſich durch den dichten Kreis hinab ans 
Ufer des ſchaͤumenden Meeres, das ſein Theuet⸗ 
ſtes berſchlang. 


De Abend war laͤngſt ſchon angebrochen 
und Daͤmmerung lag verſchleyernd auf den Fel⸗ 
ſen, da kehrte des Admirals ruhige Beſinnung 
zuruͤck, mit ihr tiefer Schmerz uͤber das Ver⸗ 
lorne. Sein Auge ſtarrte hinaus auf das uner⸗ 
meßliche Element und ſeiner Jenny weinendes 
Bild mahlte ſich auf den Wellen. 


In einer nahen Felſenbucht ſammelte ſich 
Volk, und Geſchrey drang in des Verlaſſenen Ohr. 
Von Furcht, Hoffnung, Aengſtlichkelt getrieben, 
eilte der Seeraͤuber hinzu, aus einander ſtob das 


Volk bey des Verſtoͤrten Ankunft und ließ ihn 


ins Centrum des Haufens. Was erblickte fein 
Auge, Eentile’# Körper von Blut und Waſſer 
genäßt, den Sohn, dey jungen Altamor feſt 
umklammert haltend. 


Helligee Gott, ſchrie der Admiral und ſtuͤrzte 
hin auf ſeinen Freund, auf ſeinen Sohn, der 
ſchreyend ſich den erſtarrten Armen des Spaniers 
zu Pen une, 5 

Du lebſt, rief er, um jenen zu toͤdten, der 
bein Erretter war. 


Mutter, Mutter, hilf, ſchrie der Kleine 
und ſtreckte feine Haͤndchen empor. Ein ruͤſtiger 
Fiſcher voll Menſchlichkelt nahm ſich mit kuͤhner 
Kraft des Ungluͤcklichen an. Sanft warf er den 
Aomiral zur Seite, bog des Spaniers Centilles 
krampfhaft faſſende Arme mit Gewalt aus ein an⸗ 
der und rettete auf dieſe Art den holden Knaben 
vom Erdruͤcken, welche Gefahr der betäubte, 
liebende Vater uͤberſeh en. 
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An ſeine Bruſt preßte er den Wiedergefun⸗ 
denen und jener goͤttliche Augenblick ließ ihn den 
Tod ſeines Freundes auf einige Zeit vergeſſen, 
aber nur ſchrecklicher kehrte der Gedanke an ihn 
zu ruͤck. 


Iſt keine Rettung mehr, blieb kein Athem⸗ 
zug in ihm zuruͤck, fragte er mit Hoͤllenangſt die 
Antwort der Umſtehenden ermwartend, Kein Mund 
rührte ſich, tiefe Stille umgab ihn. Ein ſilber⸗ 
haariger Greis, der aͤlteſte der e 
faßte des Admirals Hand. 


Sennor, ſprach er, geht heim in eure Woh⸗ 
nung, und preiſet den Herrn, der euch beguͤn⸗ 
ſtigte; fuͤr dieſen (auf Centilles zeigend) laßt uns 
ſorgen; durch Wehklagen, Thraͤnen und Geheul 
iſt noch kein Todter je erweckt. — Iſt Rettung 
moͤglich, ſo ſey er euer von neuem, hat aber 
Gottes Hand im Buche des Erblaßten ihn der 
Welt entruͤckt, daun hilft auch nicht das beſte 
Mittel. 


Ueberzeugt gehorchte der Admiral den Wor⸗ 
ten des Greiſes, dieſer winkte ſeinen juͤngern 
Freunden; vler ruͤſtige Seefahrer faßten den 
Todten und trugen ihn vom Volke begleitet nach 
der Wohnung des Spaniers, der mit feinen ges 
retteten Sohne ſchweigend in Trauer folgte. 
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Tiefe Nacht war's, als der Zug das Ziel 
erreichte; der noch krankliche Zapato empfing ſei⸗ 
nen Geblether mit Aengſtlichkeit, die Menge Mens 
ſchen uͤberſehend, die ihn begleiteten, die Eng⸗ 
länderinn und Vanhord der Hollaͤnder, hatten 
ſchon laͤngſt die Ruhe geſucht. 


Ein Sohn iſt mir geſchenkt, ſprach der Ad⸗ 
miral zu dem Mohren, und ein Freund ccd 
für ihn, theurer Tauſch. 


Zapato horckte erſchreckend, unbegrelfend 
Velascos Worte. Diefer zeigte mit weggewand⸗ 
tem Geſichte auf die Träger und ſchwieg. Allah 
erbarme dich, ſeufzte der Neger hart ſind deine 
Faͤgungen, doch weiße 5 


Ein Wundarzt, zu dem geſchickt war, kam, 
er ſahe den naſſen blutigen Koͤrper des Spa⸗ 
niers und verordnete Mittel, ihn des eingeſchluck⸗ 
ten Seewaſſers zu befreyen. Tief in die Ecke 
des Zimmers hatte ſich Velasco gedruͤckt, indeß 
Zapato den vor Ermuͤdung entſchlafenen Knaben 

in ſeinen ſchwarzen Armen hielt. N 


Alle angewandte Mittel, das Waſſer aus 
CEentilles Körper zu bringen, waren fruchtlos, 
bis endlich der Arzt verſicherte, daß der Ver⸗ 
meinte nicht todt, nicht ertrunken, fondern nur 
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von einem harten Stoße an den Felfen betaͤubt 
ſey. Hoch horchte Velasco auf, keine liebliche 
Muſik konnte ſeinem Ohre harmoniſcher tönen, 
er ſprang zum Bette des Peblofen and drückte 
des Arztes Habs | 


1 ame wahr, lebt der 1 lebt Centilles, 
oder triegt euch nur eure Kunſt? 


Statt der Antwort fuͤhrte der unwillige Arzt 
die Hand des Fragenden in das geöffnete Wamms 
des Liegenden, auf ſeinen Buſen, und außer 
ſich vor Freuden fuͤhlte Velasco das Herz des 
Freundes ſchon merklich ſich bewegen. 


O Tag der Angſt, ſprach er tief Athem ho⸗ 
lend, Verzweiflung nur verſprechend, fo mußteſt 
du dich enden; am lichten Tage umgab mich 
ſchwarzer Tod, die Nacht verbrritet helles Leben 
um mich her. Schon hatte Tod den Sohn, 
den Freund verſchlungen, da zog des Schlickſals 
5 map: fo oft verfluchte Hand fie beyde mir zuruͤck! 


Centiues bleiche Wangen überzog mattes 
Roth, ſeinen Buſen hoben tiefe Zuͤge. 


Begeiſtert fuhr Velasco fort, des Freun⸗ 
des naſſe Hand ergreifend und auf fein Geſicht 


zeigend; kein Morgenroth kann ſchoͤner mir auf: 
gehen, kann heftiger dieß Herz bezaubern, kein 
Diadem kann mir den Augenblick bezatzlen, der 
nimmer wiederkehren mag und darf, dein Feuer⸗ 
auge wird mir wieder blicken, dein brauſend 
ſtolzer Gelſt wieder mich umſchweben, dein kuͤh⸗ 
ner Rath den Freund in triegeriſchen Faͤllen un⸗ 
terſtuͤtzen. Jetzt fühle ich's erſt, was ich an dir 
verlieren konnte, das nahe Scheiden hat vor 
meine Augen es geftelt, das Bild, das tief ver⸗ 
ſchleyert, nur den Umriß mir gezeigt; einen 
Freund beſitzen, welche Wohlthat, welch Ge⸗ 
ſchenk des Schoͤpfers, der Gedanke an die Tren⸗ 
nung, er uͤberwiegt das ganze Gluͤckliche durch 
ſeine ſchreckenvolle Macht, die zu bekannt, doch 
unbedachtſam nie geachtet wird. Centilles alu 
die a auf und lächelte fanft, 


Mein Admiral, liſpelte er, iſt's Traum? 


Kein Traum, fuhr Velasco entzuͤckt fort, 
der ſchoͤnſten Wirklichktiten eine, die je ein Sterb⸗ 
licher empfunden; zuruͤck gekehrt vom dunkeln 
Todesrachen biſt du, um neu und herrlich mir zu 
leben. 


Velasco's Zunge wollte ie fortfahren, 
da trat der Arzt hinzu, zog ihn zuruͤck und bath, 
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des Schachen zu ſchonen, den eine tiefe Kopf⸗ 
wunde vom harten Stoße an den Felſen durch 
vielen Blutverluſt geſchwaͤcht hatte. Ungern folgte 
der entzuͤckte Admiral, riß dem ſtummen Zapato, 
der Freudentbränen vergoß, feinen Altamor aus 
den Armen und träumte ſich ſelig, bis des Mor⸗ 
gens Helle ihn an ſeine Freunde erinnerte. 


Mit Staunen und Freude vernahm die Eng⸗ 
laͤnderinn, Lady Marry Browes und Vanhord 
die Nachricht bes Vorgefallenen. Erſtere nehm 
ſich des Knabens als Mutter an und erregte durch 
Anlegung weiblicher Kleidungen des Holländers 
größte Verwunderung, der nie geglaubt hatte, 
in dem tapfern Mitſtreiter an Aftika's ae ein 
Weib zu finden, 


Sehr fruͤhe trat der Wundarzt in des Se 
raͤub ers Zimmer, berichtete, der Kranke, vom 
Wundfieber befreyet, ſchlief und bath ihn, ſich 
nicht des Schlafenden vor dem Erwachen zu na⸗ 
hen. Ungern ſahe Velasco die Nothwendigkeit 
ein, allein er gehorchte und ging von Marry 
und ſeinem Altamor begleitet, an den Strand; 
um ihn her verſammelten ſich die Zifcher, er bes 
ſchenkte ſie reichlich und wandte ſich zu dem 
Greiſe, der mit weiſen Worten ihn unterhielt 
und ihm erzaͤhlte, daß die Fiſcher fruͤh am Mor⸗ 
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gen in ber treibenden See einen Leichpam auf: 
gefangen haͤtten, den man ſo eben beyſcharre. 


Der gerechte Lohn des Verraͤthers, ſprach 
Velasco, denn nur der Unglüͤckliche ist's, der 
mir auf Formentera als Lieutenant Don Alvar 
diente, und deſſen Barbarey als Ben Hasran nur 
zu gut mir bekannt ward. 


Centilles war bey ſeiner Zuruͤckkunft wach 
und frug nach dem Admirale; dieſer eilte von 
feinen Freunden begleitet zu ihm, ſchloß ihn in 
ſeine Arme und ſprach auf ſeinen Sohn in der 
Erglaͤnderinn Armen zeigend 


Du gabſt mir ihn ! Der Dank — — 


Halt ein, unterbrach ihn Centllles, Freund! 
des Zufalls Allgewalt ließ mir gelingen, was 
auch dem nächſten Fiſcher nur ein Spiel geweſen. 


Dein verwundeter Kopf ſpricht mir vom Ge⸗ 
gentheile! 1 


Durch Unvorſichtigkeit ſtieß ich im Schwim⸗ 
men auf eine Felſenbank, womit der Strand ſo 
reichlich ausgeſchmuͤckt, beſinnungslos warf mich 
der Welle Macht ans harte Uſer und nur der 
Vorſehung kaaunſt du es danken, daß nicht dem 


— (13) - 


ſchwachen Kinde, dem ſtarken Freunde nur jener 
Unfall traf. | 


Dein Leben wagteſt du? 


Ich ſetzte fuͤr meine Freyheit es aufs Spiel, 
ſoll denn ein wahrer, treuer Freund mir nicht 
ſo theuer „nicht theurer ſeyn? Ich weiß gewiß, 
du haͤtteſt eben fo gethan und des Ben Hasrans 
teufliſche Geſtalt, die ich geſehen, die meiner 
Waffen Guͤte mir gezeigt, hatte mich zum Hoͤl⸗ 
lenſchlunde trelben koͤnnen, wenn dann nur auch 
in ihm der Rache Quell entſprungen. Befreyt iſt 
er, dein Sohn, dein Kind gerettet. Zum Werk⸗ 
zeuge zweyer Wohlthaten hat der Schoͤpfer mich 
erkoren, ihn Ber follen wir, doch Dank ge⸗ 
ER mir nicht. — | | 


So lebe er ſtets in meinem Herzen, weil 
das deinige voll hohen Selbſtgefuͤhls den Mund 
mit ſchließt. Auf Formentera fol mein Weib ſtatt 
meiner dir dann danken, ſie, die Liebliche, der 
du den holden Knaben neu geſchenkt, die ſetzt in 
Trauer, in Aengſten des ungewiſſen Schickſals 
ihres Altamor uabewußt, fein Loos beweint. 


Ein reitender Bothe vom Statthalter der 
Inſel rief den Admiral vom Lager ſeines Freun⸗ 
des. Don Mae de Dario ließ 5 dringender 


— 
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Geſchaͤfte wegen ſogleich zu ſich einladen. Ungern 
trennte ſich Velasco von dem Theuern, allein 
des Gebiethers auf Canaria Erſuch zwang ihn 
zu eilen. Sehr ernſt empfing ihn der Statthal⸗ 
ter und erkundigte ſich mit forſchendem Auge nach 
dem Vorfalle am Strande, deſſen blutiges Ende 
ſchon bis zu fein: Ohre gedrungen. Ohne Hehl 
und mit Freymuͤthigkeit erzählte Velasco alles 
und fand Rechtfertigung vor den Augen Don 
Pedro's, der nur um Unterdruͤckung der tragie 
ſchen Geſchichte ihn bath, und mit wichtiger 
Miene verſicherte, daß nur die fruͤhe voreilige 
Einſcharrung des Todten durch die Strandfiſchet 
Abm ſehr nuͤtze. | 


Die Gemahlinn des Statthalters endete hin⸗ 
zutretend das ernſte Geſpraͤch, man redete von 
gleichguͤltigen gewohnlichen Sachen und behielt 
den Admiral, ſeines Straͤubens ungeachtet, zum 
Abendeſſen. Mit Widerwillen blieb Velasco, 
verbarg ihn ſo gut er konnte und unterhielt ſich 
mit der ſchoͤnen Statthalterinn, die von ihm 
bezaubert, gleiche Wirkung auf den Feurigen 
nicht verfehlte. Sie wuͤnſchte ſeine tapfere Ge⸗ 
fährtinn Marry Browes kennen zu lernen, und 
Velasco verſprach die Gelegenheit dazu zu ſchaf⸗ 
fen; ſchon fruͤher hatte er von ihr erzaͤhlt und 
der Gemahlinn Pedroſa's Neugierde geſpannt, 
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Nach der Abendmahlzelt nahm Don un 
de Baeſo das Wort: 


Freund, hub er an, vom Weine vertraulich 
gemacht, die Urſache meiner Sendung zu euch 
ſoll jetzt, nachdem wir uns ſchon Seile er kennen, 
uns ganz beſchaͤftigen. 


Die Urſache? fragte Velasco erſtaunt. 


War noch bis jetzt euch gänzlich unbekannt. 
Doch hoͤrt, ein Zeichen eurer Freundſchaft iſt's, 
das hin von Rn verlange. 


Befihlt, Senor! 


Seit einiger Zeit tobt auf der hohen See 
Temalma, Sercapitän von Fez, mit drey der 
beſten Segler, die je von unſern Waſſern getra⸗ 
gen. Selbſt bis zur Rehde wagt ſich der Kühne 
und nimmt die Schiffe, die nach Spanien be⸗ 
ſtimmt und die von unſerer Heimath kommen. 
Vergebens ſandte ich ſchon die Beſten meiner Krie⸗ 
ger; Gone von Cordua, der euch gewiß bekannt, 
fand feinen Tod, nachdem er des Temalmas eins 
zigen Sohn erſchlagen. Dieſer, wuͤthend über 
den Verluſt, ſchwor blutige Rache allen denen, 
die Spaniens friedliches Clima auferzog, und ſei⸗ 


ne Grauſamkeit kennt keine Grenzen. In ſchwe⸗ 
res Eiſen an die Ruderbank geſchmiedet, verwel⸗ 
ken die, denen feine Mordluſt ihr erbaͤrmliches Les 
ben ließ. In Fez haͤuft er ſchon Schaͤtze, die 
unſer Vaterland und ganz Europa nicht verſchmerz⸗ 
te, ſein Reſchthum, fein Glaͤck und feiner Krte⸗ 
ger Tap ferkeit iſt groß, die letztere empfand Ca⸗ 
nariens bewohnter Boden, Don Joſeph von Ma⸗ 
drid, der beſte Seefahrer, Don Algas von Al: 
cale, Don Menquez von Burgas und mehrere 
Andere hat ſeine tapfere Fauſt erwuͤrgt und uͤber 
zwanzig Schiffe ſchon verſenkte er im Meere; noch 
kuͤrzlich ſandte uns der Tolle als Aufforderung 
auf unſern Boden eine Bombe, die ihrer Schwe⸗ 
re nach uns ſeiner guten Artillerie Gewalt gezeigt. 
Er iſt der erſte Kaper jetzt und nennt ſich nur 
die Rechte Allahs und den Gefuͤrchteten; das 
Letztere iſt nur zu wahr, denn kein Segler mehr 
will unſere ſichern Ports verlaſſen, die ſelbſt von 
ſeiner Wuth und Tollkuͤhnheit nicht ſicher ſind. 
Umſonſt ſandte ich Flotillen aus von mehr denn 
zwanzig Schiffen. Was nicht der Sturm Im wel⸗ 
ten Ocean vergrub, fraß der Osmanen Damas⸗ 
cener Schwert, der trotz Wind und Orkane mit 
ſeinen drey bemannten Schiffen ſtets den Platz bes 
hauptete. Zwar geht er oft ſuͤdwaͤrts nach Sep, 
um feiner Schaͤtze Haufen zu verm-hren, die ſchwer 
das ſchon beladene Sabrieus drücken, allein in 
kur⸗ 
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kurzer Felſt kehrt er zuruck, denn ſchneller ſegeln 
koͤnnen auch die Britten nicht. Umſonſt ließ der 
Koͤnig ſeine Majeſtaͤt in Madrid ein herrlich 
Schreiben an Maltha's großen Ordensmeiſter er⸗ 
gehen, um dieſe Inſelkrieger zu erwecken; die 
Ritter ſpruͤhen Rache und bleiben ruhig in dem 
Meere, das von Europa eingefaßt, in grauer 
Ferne die Kuͤſte Afrika's verhuͤllt, die Raubver⸗ 
buͤndeten in Algler, Tunis, Tripoli machen den 
Maltheſern viel zu ſchaffen, und ſelten ſieht man 
das weiße Kreuz auf ſchwarzem Grunde im Ocean 
wehen. Der Heiden Unhold hat ſein Spiel und 
wird es immer haben, | 


Das fell er nicht bey Gott, fuhr der Ad⸗ 

miral auf, noch lebt Velasco da Gaſton und fein 
Ruhm. Wohl fruͤher noch zwang dieſen Mos⸗ 
lem mein Arm zur Flucht, und nur ſie entzog 
ihn einer ewigen Gefangenſchaft, auf Palma's 
Rehde ſahe ich nicht die Rechte Allahs, wie ſich 
der ſtolze Tuͤrke felbfigefällig nennt. 
O Mann des Troſtes, fiel Don Pedroſa 
freudig ein, ſo trog mich meine hohe Meinung 
nicht, die ich, wie ganz Europa's Seefahrt, von 
Velas co's Tapferkeit und Muth gefaßt. 


Habt ihr noch Kriegsfabrzeuge, ‚ fragte der 
Der Admiral. III. Thl. B 


Admiral dach henkend, die See zu halten fäbis 
und mit Geſchuͤtz verſehen ſind? 


In Palma's Hafen liegen fünf, von denen 
nur drey des Nennens wuͤrdig find, 


Mein Barbaroſſa iſt das vierte, fuhr Ve⸗ 
lasco fort, und unſer iſt der Steg; unthaͤtig war 
ich laͤngſt und das iſt uͤbel, glaubt ihr, weil 
ich als Sclav in Afrika geträumt, ich ſey vom 
hohen Meere auf immer ſchon verſchwunden, weil 
ihr auf meinem Elemente den Herrn ſpielt. Ruhm⸗ 
bringend iſt die Rolle, doch zu behaupten ſchwer, 
da roch der erſte Spieler lebt. Telmalma's 
Stolz, ich kenne ihn laͤngſt. 1 


Ihr kennt den Kaper von Perſon? fragte 
der „ 


Wie ſollt ich ale er war es, der uner⸗ 
kannt an einen Türken in Mekinez mich verkauf⸗ 
te, dem ich als Sclave dienen mußte, wer weiß, 
das Blatt kann ſich jetzt ſeltſam drehen, wenn 
auf der offenen See die Klingen und die ee 
ſich begegnen. 


Zu eurem Vorthelle, fo Gott will, ich hof: 
ſe alles von euch, Sennor, der nicht zum er⸗ 


u Er 
ſten Mahle mit den Un gläubigen ſi ſich reiten wird, 
Beſiegt ihr ihn, dann hat euer Ruhm dle ſchoͤn⸗ 
fie Krone, und Schrecken wird die Osmanen von 
unſern Gewaͤſſern vertreiben, wenn ihr das fuͤrch⸗ 


tterliche Haupt von feinem Rumpfe trennt, denn 


„der Osman belebt das Ganze; zum Admi⸗ 
rale und Herrn der kaiſerlichen Galeeren hat ihn 
Marocco's Fuͤrſt ernannt, und Tunis ſelbſt nennt 
ihn den tapferſten Corſaren, nachdem fein Hiran 
von der Welt zum Muhamed gegangen, Temal⸗ 
ma folge ibm. 


Sein Nahme hat mich aufbeſhrtt, wann 
kann ich unter Segel gehen? 


So bald die Schiffe ausgebeſſert, in beſſern 
Stand geſetzt, und ich von dem Aufenthalte des 
Kapers Kundſchaft eingezogen, der ſicher nicht 
ſehr fern von unſerm feſten Lande auf neue Beu⸗ 
te lauert. 


gif ſoll ihn mir Brust und unſer Muth 
ihn ſtuͤrzen von der a 


| Nur ſchet euch vor, ich darf es ſagen, ſei⸗ 

ne Tapferkeit und die der Seinen kaun nur allein 

vor der eurigen verdunkeln, ein jeder Anderer 

hätte ſchon im voraus mein Bedauern, denn hier 
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an unferer Inſel hat ihn niemand nicht bezwun⸗ 
gen, und des Propheten rothe Flaggen wehen uns 
zum Hohne, und trotzig ſieht der halbe Mond 
auf uns herab; an zehn feines Gleichen fehlts, 
und unſere Inſeln, glaube ich, waren des gro⸗ 
ßen Königs Eigenthum geweſen. 


Nicht doch, Sennor, auch euch, verzeihet, 
hat man durch fuͤrchterliche Sagen geſchreckt, die 
nur zu gut von Memmen ausgedacht; er iſt ein 
Menſch, und Menſchen koͤnnen ihn beſiegen, auch 
ich empfand die Wahrheit meiner Worte ſchon, 
ob gleich Velasco's Nahmen alle Meere kennen. 


Sehr ah 


Einſt kreuzte ich auch an Afrika's Kuͤſten, 
wie dieſer Moslem an der euern, und manchen 
Kaper tilgte ich von der Kuͤſte, auf der ich ganz 
allein glaͤnzen wollte und bis jetzt geglaͤnzt ha⸗ 
be. Ein Baſſa zwang mich, ihm als Sclav zu 
dienen, und Admiral Velasco da Gaſton kroch 
in des Gaͤrtners ſimplen Habit, die Felder ſei⸗ 
ner Hoheit zu verſchoͤnern. Mit tapferer Hand 
eroberte ich an der Spitze zweyer Freunde ein 
tuͤrkiſches Schiff, und kam ſo endlich bey euch 
an, nachdem in Afrika ich des Ungemaches viel 
erlitten. Jetzt ruft mich meine Pflicht hinaus 
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aufs Naſſe. Umſonſt iſt mir der Kaperbrlef zu Theil 
nicht geworden, ihn zu verdienen iſt Beruf, und Heil 
dem Himmel, die Gelegenheit iſt da, aufs neue 
meinen Gluͤcksſtern zu verſuchen, der im Welt⸗ 
theile der Osmanen wenig mir geglaͤnzt, doch 
geſtern ging er mir von neuem herrlich auf, um 
hoffentlich mir auf eintge Zeit zu ſcheinen. — 
Was buͤrgt eure Inſel an guten Seecapisänen, 
die mich auf meiner Fahrt begleiten konnen und 
willig wollen. 5% i 


Ihr koͤnnt fie euch glb Cable unter id 
zu fechten wird ein Antrieb ſeyn, unter euch 
werden ſie ſich ſammeln, wle einſt im fernen 
Welttheile unter unſerm Vorfahr Cortez, ae 18 
1 e 1 galt. 


g So laßt, Sennor, die Ausruͤſtung beeilen, 
bamit der Feuergeiſt euch nicht vertaucht. 


Mein Tod nur kann ihn mir entziehen, er 
ſhichrenekt zwar, doch bloßer Schlummer iſt's nur, 
nicht Schlaf, und ſehr leicht iſt er zu erwecken, 

wenn es ſich nur der Muͤhe lohnt zu klopfen. 


Lange noch dauerte die Unterhaltung, bis 
endlich der Admiral aufbrach, ohne der Bitten 
des Statthalters und feiner ſchoͤnen Gattian zu 


—: 22), 


achten, die ihn gern die Nacht bey fid in der 
Stadt behalten haͤtten. Don Pedroſa machte 
ſeinem Freunde vor dem Abſchiede ein ſchoͤnes 
Roß zum Geſchenke, gab ihm elnen Wegweiſer, 
der Finſterniß wegen, mit, und ungern trennte 
ſich der Admiral von dem Gebiethenden, allein 
die Sehnſucht nach dem theuern Freunde und ſel⸗ 
nem Sohne trieb ihn fort vach dem Wohnorte 
am nen Fo 


Am Morgen ſchon hatte Centilles das ba⸗ 
0 verlaſſen, und erqulckte ſich in den warmen 

Strahlen der Morgenſonne, da ihn nichts als 
die Kopfwunde zum Kranken machte. Entzuͤckt 
ſchloß ihn Velasco in feine Arme, und Centilles 
Auge glaͤnzte ſchoͤn bey des Geliebten Ankunft. 
Der Admiral theilte nun dem Spanier feinen Vor⸗ 
ſatz mit, den gefuͤrchteten Telmalma aufzuſuchen, 
und wo moͤglich auf immer vom Ocean zu ver⸗ 
treiben. Centilles raſcher Gelſt billigte alles, gur 
bath er mit Heftigkeit um Aufſchub, bis ſeine 
Wunde ihm erlauben koͤnne, den Freund zu be⸗ 
gleiten. Velasco; der an die noch unausgeruͤ⸗ 
ſteten Scheffe dachte, verſprachs, und der frohe 
Centilles vergaß bey dem Gedanken an Streit mit 
den Osmanen ſeiner Wunde Schmerz. 


I . 


Gegen Mittag fahr des Statthaltets Eaui⸗ 


„ 


page vor, und die Englaͤnderinn ward ſogleich 
von der Fuͤrſtinn eingeladen. Schuͤchtern beſtieg 
ſie den Wagen, laͤchelnd folgte ihr Velasco mit 
den Augen, als fie feinen Sohn, den jungen Als 
tamor, in ihren Armen mit ſich trug. Dann bes 
gab er ſich in Zapato's Begleitung nach dem Ha⸗ 
fen, verordnete die Anſtalt zur Ausruͤſtung, und 
ſchickte den Holländer Vanhord, den Schiffbau⸗ 
kundigen, nach Palma, als Aufſeher den Ban 
und die Wiederherſtelung zu betreiben. 


Zwey Wochen waren ſchon verſtrichen, fast 
jeden Tag ſtattete der Admiral beym Statthalter 
Deſuch ab, gern ſahe ihn Donna Laura, ent⸗ 
zuͤckt machte ihn ihre Unterhaltung, und er ge⸗ 
ſtand ſichs oft, daß ihre Schoͤnheit, ihr Geiſt 
und ihre reitzende Figur nur von ſeiner Jenny 
verdunkelt werden koͤnnte. 


Die Engländerinn Lady Marry hatte ſchon 
ſeit ihrer erſten Ankunft in Palma im fuͤsſtlichen 
Schloſſe ihren Wohnſitz nehmen muͤſſen, und leb⸗ 
te in Freundſchaft mit der Sratshalterinn,, bie 
fe wie eine Schweſter de | 


Mehrere Wochen waren nun 0 die 
Schiffe ausgeruͤſtet, Centilles ganzlich wieder 
hergeſtellt, und man erwartete nur noch die Ruͤck⸗ 
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kunft ber Fahrzeuge, welche, den Aufenthalt des 
tuͤrkiſchen Corſaren auszukundſchaften, Palma 
verlaſſen hatten. Waͤhrend dieſer Zeit hatte man 
in Erfahrung gebracht, daß Temalma drey reich⸗ 
beladene Weſtindienfahrer, die immer die cana⸗ 
riſchen Inſeln zum Sammelplatze nehmen, geka⸗ 
pert und nach Fez geſchickt hätte. Von Wut 
und Eifer den Moslem, der feinem Welttbeile 
ſchadete, zu beſtrafen, brannte Velasco da Ga⸗ 
ſton, und ſahe mit Ungeduld dem Tage entge⸗ 
gen, wo er den Hafen verlaſſen und fein Ta⸗ 
pferkeit zeigen koͤnne. e 


Eines Tages burchſtrich er ohne Bigleltung | 
feines Negers die Waldungen um Palma, das 
Vergnuͤgen der Jagd zu genießen, als er ſich 
verirrt zu haben bemerkte; der Abend kam her⸗ 
an, und immer dichter wurde der Wald, immer 
hoͤher die Berge und immer finſterer die ihn um⸗ 
gebenden Gegenſtände, endlich entdeckte ſein Au⸗ 
ge eines Hauſes Spltze, er ellte freudig ins Hel⸗ 
le, durchkroch einen tiefen ausgetrockneten Gra⸗ 
ben, ſahe ſich endlich aus dem Walde und ſtand 
vor einer Gartenthuͤr, in einer hohen Mauer. 
Das Große und Schoͤne des Gartens ließ ihn 
auf das Anſehen und die Beguͤterung des Beſt⸗ 
tzers ſchließen, allein feine Bemerkungen endeten 
mit der, daß es immer finſterer wuͤrde; leiſe, hef⸗ 


* 
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tig, dann heftiger klopfte er an die elſerne Git⸗ 
terthuͤr, allein ohne Erfolg, kein Bewohner, kein 
menſchliches Weſen ließ ſich ſehen, und der Ad⸗ 
miral ſahe ſich genoͤthigt, wenn er nicht an der 
Pforte uͤbernachten wollte, ſolche zu uͤberſtelgen; 
mit Muͤhe gelang es ihm, ein kuͤhner Sprung 
N weiche Erdreich und er befand ſich im Par⸗ 

„ deſſen ganze elt er ef jetzt bewun⸗ 
in konnte. 


Mehrere Gänge durchging ſein Fuß, kein 
menſchliches Weſen erblickend, endlich ſahe er in 
der Ferne ein weibliches Geſchoͤpf fi ſich bewegen 
und ihm abe kommen. 


Noch ſo ſpaͤ im Gatten lieber Mathe, rede⸗ 
te ihn die Geſtalt freundlich und zutraulich an. 


DE Luft if ia fo ſchoͤn, antwortet: Velas⸗ 
co tben ſo. 


Was iſt das! dog die Figur erſtaunt wel⸗ 
ter, und wich einige Schritte zuruͤck. 


Ein Fremder, liebes Mädchen, ſprach Bes 
lasco, eine Art von Kammerjungfer vermu⸗ 
thend, der nicht gern im Walde übernachten 
wollte. — 
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Wie kommt ihr hierher, Sen nor, da doch 
bie Thuͤre — | 


Schwere Rlegel schließen, fiel er ein, Noth 
zwang mich, auf Diebesart die Hinderniſſ zu 
uͤberſchreiten. i 

Das heißt, ihr habt die Mauer uͤberſtiegen. 

So iſt's meine Schoͤne. 

Wer ſehd ihr denn? 


Man nennt mich Velasco da Gaſton, mein 
Nahme iſt auf der Inſel nur zu gut bekannt. 


Velasco, wiederholte das Maͤbchen erſtaunt, 
der Admiral der Seeraͤuber. 


„Richtig, jetzt frage ich: 

Ich diene der Beſißerinn dieſes Parks. 
Und dieſe nennt ſich? 

Ihr ſollt es ſchon erfahren. 

Durch dich? 
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Sie wird es euch ſelbſt ſagen. 

Wie nennt man dich? 

Roſette: i 

Bey dieſem Geſpraͤche gingen EN den brei⸗ 
tn Gang hinauf, nach einigem Schwelgen frag: 
te Velasco's Begleiterinn; 

Ihr wollt unſere Inſel. verlaſſen? 

Ja! | 


Gegen den Ungläubigen , den Semalma 
kreuzen? h 


So iſt s. 


Bleibt, ich weiß gewiſſe Wage bie euer 
Ent ſchluß erſchreckt. | 


So? fragte Velasco. 
| Die viel Thellnahme an 10 nehmen, 
Mir ſehr lieb. 
Die euch leben. 
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Immer beſſer. 
Ihr ſcherzt bey meinen ernſthaften Worten. 


Wer iſt's, den mein Vorſatz erſchreckt, der 
viel Theilnahme fuͤr mich hegt, der mich liebt? 


Meine Gebietherinn, Iifpelte die Schlaue, 
aber der Gluͤckliche ſchweigt, verſteht ihr mich? 


Ich bin ſtumm. 


Laͤngſt ſchon empfand ihr Herz für euch, 
was es bisher noch fuͤr keinen empfunden, doch 
ſtill zu leiden iſt ihr Loos von jeher geweſen; fie 
liebt den Mann, der, einem Waſſergotte gleich, 
erhabene Thaten zeigt, der mit dem Sturme grollt 
und in den Wellen lebt, der kuͤhn, dem Loͤwen 
gleich, Arik Sclavenkette brach. \ 


O ſchlaue Panegyrlſtinn, laͤchelte der Admi⸗ 
ral, und ſie fuhr fort: 


Nicht Lob, nur Wahrheit ſpricht mein Mund. 
Den Mann, der nur im Schiffe ſeinen Freund, 
im Meere die Geliebte an nie anderer Nei⸗ 
gung gehorcht — 


& 
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Du krrſt. | 


Den liebt ein Weib, der Schoͤnheit ſchoͤnſte 
Tochter, mit allen Reitzen Spaniens geſchmuͤckt, 
doch ihrer Augen helles, ſpruͤhend Feuer, wird 
nie das kalte Eiſen ſeines Buſens entzuͤnden, ſie 
hofft, und Hoffen iſt ihr ganzes Glück, das wie 

ein Nebel ſich zu bald zertheilt. 


Sie ſtanden jetzt vor der Thür eines Land⸗ 
hauſes, das einem Schloſſe im Kleinen nicht un⸗ 
aͤhnlich war. Roſette oͤffnete die Thuͤr, trat in 
die Halle und Velasco folgte. Durch einige ſchoͤ⸗ 
ne Zimmer gings, bis feine Fuͤhrerinn ihn vers 
ließ, ihre Gebietherinn von feinem unvermuthe⸗ 
ten Hierſeyn zu benachrichtigen. Während ihrer 
Abweſenheit uͤberdachte Velasco die Worte ſei⸗ 
ner Begleiterinn und ſann, bis ihn endlich eine 
ſuͤße Ahndung haͤftete, die aber nichts, als Ahn⸗ 
dung blieb. Er beſahe das Zimmer und ſtellte Be⸗ 
trachtungen an, als ihn die Zuruͤckkommende 
darin ſtoͤrte. 


Meine Gebletherinn iſt bereit, euch zu em⸗ 
pfangen, Sennor, ſeyd weiſe, klug und nuͤtzt 
die Zeit; geht ſie unnuͤtz verloren, ſo rechnet es 
euch zu und nimmer kehrt fie wieder, 
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Weiſe Worte, dachte Velasco und trat in 
das ihm geöffnete Zimmer, im hintern Grunde 
ſaß auf blau ſeidenen Polſtern eine weibliche Fi⸗ 
gur in weiß gekleidet. Naher kam Velasco und 
erkannte die Stakthalterinn Donna Laura de 


Baeſo. Erſtaunt und nicht ohne Entzuͤckung ver⸗ 


beugte ſich der Verwirrte, aber die use 
Schöne redete ihn an. 


Willkommen, Sennor da Safon, auf mel- 
nem Landſitze, ihr verſteht es, zu uͤberraſchen. 


Verzei ht, Fuͤrſtinn! ſprach Velasco noch 
verwirrt, ein Ungefaͤhr leitete mich zu einer nicht 
dazu gewohnten Zeit in dieſe herrlichen Gefilde, 
die nie mein Fuß vorher betrat. 


Ich wußte es längſt, unterbrach ſie, ein 
bloßes Ungefähr nur kann euch zu mir führen, 
doch ſoll dieß Ungefaͤhr von mir geprieſen ſeyn. 
ihr ſeyd fo ſtumm, Sennor, | 


Ein unverhofftes Gluck raubt nur zu oft 
dem Fuͤhlenden die Sprache. 


an nun der Fuͤhlende ein Scmelcher it? 


| 90 ſchmeichle nie, denn auf der See ver⸗ 


— 
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lernt man alle hoͤfiſche Manieren, man bleibt nur 
Menſch im ganzen Sinne des Worts und alle 
Feinheit ſchwindet ſchnell. 


Ich bitte euch, 1 Sennor, ihr ln 
euch nur für den mit ſchlechten Farben, der euch 
nie ſah, nicht kennt, ein jeder Anderer weiß 
beſſer euch zu ſchaͤtzen; doch ſetzt euch zu mir, 
laßt uns von etwas andern reden, die ſchoͤn ges 
ſetzten Worte und die Kunſt der Redensart bey 
Freunden behagt mir nicht. 1 


Die Herablaſſung, Prinzeſſinn — 

Ich bitte euch nochmahls, laßt die ſteifen 
Complimente, ſonſt werde ich euch hinfort mit 
Admiral benennen. Laßt mich als Freundinn zu 
dem Freunde ſprechen. Don Pedroſa in Palma 
hoͤrt uns nicht, vielleicht vertreibt er ſich die Zeit 

bey feilen Maͤdchen, indeß wir ſie mit Etikette ’ 
langſam toͤdten. 


Unmoͤglich kann er euch untreu ſeyn, Ver⸗ 
muthung iſt es bloß, der ſchnellen Elferſucht un⸗ 
fehlbare Folge. 


Ihr irrt ſehr, Sennor, ich habe den Gatten 
nie geliebt, den man mit Zwang mir angekettek, 
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kann man dann auch noch elferſuͤchtig ſeyn? Ihr a 
ſtaunt und ſehr verzeihlich iſt es, darum will 


ich alles euch erhellen, doch ſpeiſen laßt uns 
erſt, denn ihr beduͤrft es. 


Bey euch kennt man nur ein Bedürfnis, 


Und ich: es? fragte bie Sani 
ſchlau. 


Das Beduͤrfniß, anzubeth en. 


Sie uͤberhoͤrte dieſe Worte, denn Roſette 
kam, anzurichten, nach und nach verſchwand der 
wenige noch bey Velasco herrſchende Zwang, er 
ward freyer und feuriger, wozu der Wein die 
Wirkung nicht verfehlte. Kaum war das Abend⸗ 
eſſen geendet, als Donna Laura begann: 


In kurzen Worten will ich, Sennor, mein 
ganzes Leben ausgebreitet euch vor Augen le⸗ 
gen, euch, dem als Freund mein unbeſchraͤnk⸗ 
tes Zutrauen ich (dem früh geſchenkt, dann ur> 
theilt und verdammt, wenn ihr auch meine Seh: 
ker kennt. 


Goͤttinnen, ſagt man, find fehlerfrey. 
Hoͤrt, 
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Hört, Schmeichler, und ſeyd ſtumm. Im 
wüſten Arragon bin ich geboren. Mein Vater 
war Don Luis de Aquya, Graf von Calatrava, 
von alten fruͤhen Adel, wie euch bekannt. 


Im Kloſter zu St. Piſara erzog man mich, 
und bis zum neunzehnten Jahre ſah ich nur 
Nonnen und zu Zeiten meinen Vater. Die Mut⸗ 
ter hatte früh der Tod von meiner Seite mir ge⸗ 
riſſen, im Alter, wo man den Verluſt fo leicht 
verſchmerzt. Mein Vater lebte groͤßten Theils 
in der Hauptſtadt und kam nur ſelten, ſeine Toch⸗ 
ter zu beſuchen. Einſtmahls begleitete ihn Don 
Pedroſa, mein jetziger Gemahl, Miniſter an des 
Koͤnigs Hofe und Aufſeher des Infanten, er 
ſah mich und ſtahl mir mein Gluͤck. Don Luis 
hatte ſchon ſeit Jahren mit einem ſeiner Nach⸗ 
baren im Strelte uͤber einen Theil des Waldes, 
der zwiſchen ihren Befigungen lag, gelebt, wore 
aus zuletzt ein heftiger Prozeß beym koͤniglichen 
Gerichte in Madrid entſtanden, der ſich zum 
Nachtheil meines Vaters zu enden ſchien. Ein 
Jahre langes Klagen bey den theuern Richtern 
koſtete dem Geber meiner Tage ſchon die Hälfte 
ſeiner Guͤter, der hohe Stolz ſeiner Ahnen, ihr 
Trotz und ihre Unnachglebigkeit war auch bis auf 
Don Luis fortgepflanzt; mit hellen Augen ſag 
er ſein Vermoͤgen ſchwinden und beugte nie den 
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harten Sinn, obgleich des Streites Urſach nur 
ein Wald von einigen tauſend Baͤumen war. — 
Sein Gegner hatte Freunde beym Gebiether in 
Madrid und alſo ließ ſichs leicht vermuthen, daß 
man meinen Vater, der Gerechtigkeit verlangte, 
fo lange hinfuͤhrte, bis die Armuth ihm verboth, 
An langſam ſaugenden Prozeß fortzuſetzen. In 
dieſer Zeit der Noth zeigt ſich Don Pedroſa de 
Baeſo, den jegt mein Vater in Arragon bewir⸗ 


thet und der auf dleſe Art die Tochter auch ge⸗ 


ſehen. Der Unterbruͤckte klagt dem geltenden Mi⸗ 
niſter die Blindheit ſeiner Richter und zeigt ihm 
ſeinen Untergang; da laͤßt der reiche Gaſt das 
Verſprechen hoͤren, das Gluͤck auf meines Vaters 
Seite ganzlich zu wenden, ihm Recht zu ver⸗ 
ſchaffen in den Augen der Mafeſtaͤt und des gan⸗ 


zen Hofes, allein zum Lohn verlangt er ſeine 


Tochter zur Gemahlinn. Freudig genehmigt Don 
Luis Alles, umarmt den Marquis, hochgeehrt 
fi) findend durch des Miniſters Antrag und gibt 
ſein Wort auf feyerliche Art. Man zog nun mich, 
das Opfer meines Vaters unbeugſamen Sinnes, 
aus meiner ſtillen Friedens wohnung Ind ſchwaͤr⸗ 
mende Getuͤmmel von Mabrid, und nur zu bald 
erfuhr ich von der ſchnellen Aenderung die Urſach. 
Ich flehete, bath, weinte und wuͤnſchte mich ins 
dunkle Kloſterzimmer gern zuruͤck; allein meines 
harten Vaters harte Drohungsworte erinnerten 
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mich an die Pflicht, wenn anders eine gibt, die 
ſich ſelbſt ins Unglück zu ſtuͤrzen uns gebiethet. 
Im zwanzigſten Jahre ward ich des Don Pe⸗ 

droſa Gemahlinn und meln gluͤcklicher Vater ge⸗ 
wann den langwierigen Prozeß. Der Koͤnig ſelbſt 
ſprach ihn im Escurlal und wuͤnſchte ihm zu der 
Verbindung Gluͤck, die er ſchon fruͤh von dem 
Miniſter wußte. Voll Freuden kehrt mein Vater 
heim und achtet nicht der vollen Qual der Leis 
denden, die er an einen Laſterhaften verkaufte, 
denn ſolcher iſt Don Baeſo, ein Schwelger, ein 
Wolluͤſtling, voll Niedertraͤchtigkeiten, die er 
vor jedes Augen nur zu geſchickt verbirgt. Nie 
hat er mich geliebt, nur um den Vorzug, eine 
ſchoͤne Frau zu beſitzen, entriß er mich dem oͤden 
Arragonien, ein ganz Serail voll ausgeſuchter 
Madchen enthält fein Pallaſt, wie dieſes auch in 
Palma wohl bekannt, indeß ich einſam meine 
Jugendzeit vertraͤume. Sein raſcher Zorn und 
ſeiner Laſter Wuth gebiethen mir, in ſeiner oder 
in eines Fremden Gegenwart ſtets froh zu ſchei⸗ 
nen, obgleich die Maske unertraͤglich iſt; — drey 
Jahre ſchon nennt er mich fein, im zweyten un⸗ 
ſerer Verbindung farb mein Vater, nachdem Don 
Pedroſa vom Koͤnige zum Statthalter Canartens 
ernannt, was läͤngſt fein Stolz, feine Hertſch⸗ 
ſucht und Schwelgerey gewuͤnſcht. 
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Dieß, Sennor, ri Alles, was ich euch von 
mir und ihm zu ſagen habe, erprobt ihn, und 
ihr werdet meine Worte zu wahr nur finden. — 
Jetzt ſprecht als Freund, dem ich mein Herz 
geoͤffnet, iſt es ein Verbrechen, wenn ich verach— 
tet, verſchmaͤhet, von allen Freuden ausgeſtoßen, 
einen Andern liebe, der in ſich e Tu⸗ 
gend und Verſtand vereint? f 


O nimmermehr, fiel Velasco lebhaft eln, der 
Schoͤpfer ſelbſt befiehlt es euch als Pflicht, denn 
nicht umſonſt, um hinzuwelken ſchuf er der Schoͤn⸗ 
heit Inbegriff, der Blumen Koͤſtlichſte. — Der 
Liebe allgewaltige Macht war in der erſten Men⸗ 
ſchen ungebildet Herz gelegt, ſie nur allein be⸗ 
gluͤckt, verſuͤßt das kurze Leben und nichts kann 
dieſem Gluͤcke gleichen. Nein, nicht umſonſt hat 
der Allmaͤchtige euch Schoͤnſte zum Sammelplatze 
ſo vieler Reitze erkoren, die man ſo ſelten bey 
einander ſieht. — Genuß iſt Zweck, und ai if 
Genuß. 


| Bee, find eure Worte, 


Der kann nicht fühlen, der nie geliebt, dem 
nie ein liebend Herz gegeben, verſtoßen lebt er 
ſich ſelbſt zur Aergerniß, auf Anderer Gluͤck blickt 
er mit grellem Nelde, am lichten Tage vergraͤbt 
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er ſich in Nacht, wenn nicht ihm das Geſtirn 
am Firmamente der Liebe glänzt. Der Tugend 
Fauͤlle, beſaͤß er fie, wird ſelber ihm zur ſchweren 

Laſt, fein Herz iſt eiſig kalt, wenn nicht die Liebe 
es erwaͤrmt. Sie macht fuͤr jedes Gute, Schoͤne 
ihn empfaͤnglich, zeigt ihm die Welt im beſſern 
Lichte und ſeines Lebens Roſenweg; leicht fließt 
fein Blut durchs Herz, das nur für den Gelieb⸗ 
ten die Geliebte ſchlaͤgt, und nicht im Tode kann 
ihn verzweiflungsvoll der Vorwurf druͤcken: Du 
haſt lebe, unb nicht geyalen; 


Fahrt fort, Sennor, dieſe Sprache „ fie 
ing fo lieblich meinen Sinnen. — — 


Warum ſoll ich euch wiederholen, was 
ſicher ſchon euer Herz euch ſelbſt geſagt, denn 
dieſer engelreine Buſen zeigt mir ein brennend 


heißes. 


Ja wohl, zu heiß nur brennt es fuͤr den, 
der ſeine helle Flamme nicht bemerkt, der fie ver⸗ 
ſchmähet, der mich durch Stolz und Hochmuth 
hart beſtraft, dafuͤr, daß ich den Gatten nie ge⸗ 
liebt, an den das Schickſal mich mit feſten Ban⸗ 
den ſchloß. Ich fühle es, ihn nicht zu lieben, 
waͤre Heil, dech ſchon zu tiefe Wurzel ſchlug ſein 
Anblick in des ſchwachen Welbes Buſen, der nur 
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zu warm ſich hebt, zu weit ſchon drang ir Pfei 
und kein Zutuͤck iſt moͤglich. 


Unglaublich if es, euch kriegen eure Sin⸗ 
ne, kann je ein Sterblicher euch ſehen und nicht 
der Liebe Allgewalt empfinden. Euch ſehen und 
lieben iſt eines Augenblickes ſchnelles Werk. Wer 
iſt der Gluͤckliche, den hal Gottheit Gunſt 
begluͤckt? 


Velasco, iſt es denn ſo ſchwer, mich zu Fete 
ſtehen, ſagt nicht das Herz, das iht im Men⸗ 
(dem ruͤhmt, euch mehr als meine Worte, dann 
gebt und laßt mich ewig trauern, Verachtung 
wäre heißer Liebe Lohn und naher Tod die freu⸗ 
dige Erloͤſung. 


Welche Worte, täuſcht ih mein Ohr, mein 
Herz, o ſchrecklicher Gedanke. 


Es taͤuſcht dich nicht, Geliebter, ſprach fie 
mit Purpurroͤthe und ſank in ſeine Arme, er mit 
dem Ausrufe: meine Laura! an ihren Buſen. — 
Der erſte Schritt iſt ſchwer und kuͤhn, 
iſt er gethan, 5 folgen ſplelend alle 


Andere. — g U 
her 


Am andern Morgen in der Frühe verließ 
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Velasco die Villa der Statthalterinn, mit dem 
Verſprechen, am Abende zur beflimmien Zeit ſich 
an einer gewiſſen Thuͤr, die ihm Roſette gezeigt, 
einzufinden. Voll Wonne kehrte er nach ſeiner 
Strandwohnung zuruͤck, nicht denkend an das 
treue Weib auf Formentera. 


Centilles hatte ſorgenvoll die Nacht durch⸗ 
wartet, auf ſeine Fragen geſtand Velasco die 
gemachte Eroberung und bemerkte nicht des Freun⸗ 
des truͤbes Antlitz, dem dieſe neue Kunde ſehr 
mißfiel, doch ſchwieg er, denn er kannte Velas⸗ 
co's Feuergeiſt und ſeinen feſten Charakter, den 
nichts von ſeinem gefaßten Entſchluſſe abzubrin⸗ 
gen faͤhig war. — Beyde Freunde gingen nun 
nach Palma zum Bringen, der ſchon den tapfern 
Centilles aus Velasco's Erzählung kannte. Hoch⸗ 
erfreut empfing ſie Don Pedroſa und kuͤndigte 
ihnen an, daß endlich eins der ausgeſchickten 
Schiffe mit einer aufgefangenen Schaluppe heim⸗ 
gekehrt ſey, die vom Aufenthalt des Telmalma 
ſie berichten koͤnne. Um aus der beſten Hand es 
zu erfahren, ließ er einen der Matroſen zu ſich 
kommen, indem Belas co und wee ihm zur 
Seite ſaßen. 


Der en frat ein und erzählte auf des 
Zürften Befehl in kurzen Worten: Das Schiff 


1 


„ 


Caſa ſanta ſey aus dem Hafen von Cadſx den 
10. glͤͤcklich ausgelaufen und nach Weſtindien 
beſtimmt, aber nordoſtwaͤrts, einige funfzig Mei⸗ 
len von der Inſel, des Corſaren Flotte begegnet, 
die aus drey guten Seglern beſtanden. Nach ei⸗ 
nem kurzen Gefechte habe Temalma das Schiff 
genommen, außer ſieben Matroſen, worunter der 
Erzähler, die ſich in die Schaluppe eiligſt ges 
worfen, gluͤcklich entkommen und von des Statt⸗ 
halters Schiffe, das ihnen zu rechter Zeit begeg⸗ 
net, aufgenommen worden. 


(Nun, Freund Admiral, bra der Statt: 
halter, als der Matrofe geendet hatte und abge⸗ 
treten war, jetzt iſt es Zeit, den Muth zu zei⸗ 
gen und einen fuͤrchterlichen Nebenbuhler zu ver⸗ 
nichten; die Schiffe warten nur des Steurers, 
die von euch ausgeſuchten Truppen nur des 
Wlaks, um mit euch unter Segel zu gehen, den 
Dienern Muhameds zu zeigen, daß endlich auch 
für fie des Ungluͤcks blutige Fahne weht. Der 
Augenblick iſt guͤnſtig, wie die Winde, der Krie⸗ 
ger Muth in lichten Flammen, nügt ihn, ehe fie 
in nichts verloͤſchen. Temalma's Flotte in der 
Inſel Nähe kann leicht von eurem hellen Auge 
gefunden werden, ganz Palma ſoll für euch und 
fuͤt das Wohl Europens in den Kirchen bethen, 
ſo lange bis des Siegers Flaggen in unſern Hi: 
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fen luſtig wehen. — Nuͤtzet die Zeit, wann 
denket ihr unſere Inſel zu verlaſſen? 

Morgen, fo Gott und feine Allmacht will, ent⸗ 
gegnete der S eeraͤuberadmiral, laßt ſchnell die See⸗ 
ſoldaten in des Hafens Nähe ſich verſammeln, 
mit Munition verſehen, und ſich zur Abfahrt 
gleich bereiten. Noch heute wlll ich ſie ſehen und 
muſtern, ſo bald die Mittagsſonne ſich geſenkt. 


Gelobt ſey Gott, nun gilt es wieder Tuͤr⸗ 
Ekenkoͤpfen, fiel Centilles freudig ein, längit ſchon 
verſauerten wir in welbiſcher Unthätigkeit, die 
uns das Fechten ganz verlernen macht; mit In⸗ 
grimm huͤthete ich das Lager auf wenige Tage, 


nach dem Meere ſtrebt mein Sinn, das fuͤhrt ö 


mich zum Tode wie den Fiſch, kein Himmel 
ſcheint mir ſo heiter, als der des Oceaus a 
keine Luft fo feilſch als feine. 


Die Statthalterinn kam, das Geſpraͤch en⸗ 
dete, und Don Pedroſa machte ſie mit der mor⸗ 
genden Abreiſe des Admirals bekannt. 


Erſchreckend ſahe ſie auf den Geliebten, er 
mit Achſelzucken zur Erde und trauernd verließ 
ſie die Maͤnner, ſo bald der Wohlſtand und des 
Statthalters boͤſer Sinn es ihr erlaubten. 
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Jetzt verabredeten die Freunde mit dem Vi⸗ 
cekoͤnige alles aufs gengueſte, und kehrten dann 
mit dem Verſprechen zuruͤck, den Nachmittag im 
Hafen ſich einzufinden. Jetzt erſt unterſuchte Bes 
lasco mit Centilles das Schiff, den Barbaroſſa, 
und fand ihn zu einer ſo geſchwinden Abfahrt 
gänzlich untauglich; von der Sonnenhlitze waren 
die äußern Seitenbreter an der Wänden geſprun⸗ 
gen, und was im Waſſer ging, gefault, die 
Lee waren leicht zu ſtopfen, allein auch ſelbſt 
der Hauptmaſt hatte Schaden gelitten, und an 
dem Segel und Takelwerke ſahe man das lange 
Muͤßigliegen deutlich. Er entſchloß ſich nur die 
drey ausgeruͤſteten Fahrzeuge, die bereit lagen, 
zu nehmen, die, obgleich (eb: klein, doch gute 
Segler waren. 


Jetzt auch machte Velasco den Mohr Zapa⸗ 
to mit ſeiner Abreiſe und ſeinem Willen bekannt, 
der dem treuen Mohren befahl, als Diener der 
Englaͤnderinn ſich nach Palma zu begeben, und 

dort der Heimkehr feines Herrn zu harren. 


Mit Thränen in den Augen ſeufzete Zapato. 
O lieber guter Herr, ſprach er, ſoll ich denn 
allein dich nicht begleiten, nicht wieder an deiner 
tapfern Seite fechten, gefallen bin ich ſehr in 
deiner Gunſt, ich fuͤhle es, da du mit harter 
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Hand des treuen Dieners dich entwehrſt. Zu⸗ 
ruͤckgeſtoßen ſeyn von dir IE herzzerſchneidend; 
bin ich darum von Freund Centilles Siegershand 
verſchonet, um hier bey dir vor Gram und Her⸗ 
zeleid zu ſterben, o hatte mich ſein Schwert 
durchbohret, ich ſtarb im Kampfe, und hätte 
wenig nur verloren. Verhehle mir nicht, wo⸗ 
durch der Afrikaner dir mißfallen, der doch mit 
ganzer Seele an dir haͤngt, ſprich, welcher Feh⸗ 
ler reitzte deinen Zorn, welches Vergehen deinen 
Widerwillen, welcher boͤſe Zug des Charakters 
dein Mißfallen, laß mich alles wiſſen, und nen⸗ 
ne mir mein Urtheil, fo hart es ſey, gleichviel - 
nur laß mich bey dir bleiben. Entferneſt du mich 
von deinen Augen, ſo ſtirbt dein Sclave, es 
druͤckt das Herz ihm ab, das dich, dem Allah 
gleich, verehret und liebet. Verachtet mich zu 
ſehen von dir, verſtoßen, iſt mir zu hart, 70 
unterliege halb ſchon dem Gedanken. — 


Halt ein, Getreuer, unterbrach ihn der ge⸗ 
ruͤhrte Admiral, du tereft, ſtets warſt du theuer 
meinem Herzen, und biſt es noch, ja um fo mehr 
mir theuer, da ich es nur zu ſehr geſehen, was 
ich durch deinen Tod verlieren konnte. Mit Uns 
recht glaubeſt du, ich ſtieße dich zuruͤck durch mei⸗ 
ne Art zu handeln. Wie falſch enthuͤllſt du den 
Sinn davon, ich laſſe dich zuruͤck, um meine 


Freundinn aus England zu 9 in del⸗ b 
ner Hand verwahr ich ſie; als Diener ſollſt du 
ihr Engel ſeyn, beobachte ſie ſtets und die, die 
fie umgeben, der zu ihr kommt; auf dein Ge⸗ 
wiſſen leg ich es! — Centilles, dit gleich an 
Tapferkelt und Muth, begleitet mich, er wird 
vor Feindes Hieben mich beſchuͤtzen, mir rathen, 
der Kugel ſchnellen Flug kannſt du wie er nicht 
Wente 


Wohlan, es ſoll ja ſeyn, troͤſtete ſich Za⸗ 
pato, doch von Centilles fordere ich dich zuruͤck, 
wehe ihm, habe ich zum e Mahle auf Die 
ſer Inſel dich geſehen. 


Das fürchte nicht, ſprach Centilles voll hohen 
Ernſtes, mit ihm ſiehſt du mich wieder, oder 
keinen; faͤllt er, dann will auch ich, ihn rächend, 
fallen, und beyde Freunde decke bann die Fluth; 
doch lange noch iſt's nicht ſo weit und fechten 
nur die Soͤldner von der Inſel halb wie ſie 
verſprochen, dann wird Temalma's Macht uns 
keinen Untergang bereiten, \ 


So auch denke ich, ſprach Velasco, doch 
laß uns nichts verſaͤumen, nichts vergeſſen, nicht 
auf das Gluͤck bauen, das uns bis fetzt faſt ſtets 
begleitet. ö 
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Ich baue nur auf meines Armes Kraft, 
faͤllt fie, dann will ich auch mein Leben nicht ges 
winnen. In tuͤrkiſche Gefangenſchaft gerathe ich 
nicht, das ſchwoͤre ich lhnen, den Muhameda⸗ 
nern, wer ein Mahl ſich verbrannt, der meidet 
klug das Feuer, die Schwachen, die Alltags 
kinder, bie nur am Leben haͤngen, nehme ich aus, 
fie- zittern bey'm bloßen Nahmen Tod und neh⸗ 
men täglich Medlcin. Erzeuger find fie jener Men⸗ 
ſchenraße, die leichenblaß und geiſterhaft auf Er⸗ 
den ſpukt, die jeder kuͤhle Wind zum Bette wehet 
und jeder Schrecken toͤdtet. Zu groß nur iſt die 
Zahl, und wird mit jedem Jahre groͤßer, ent- 
nervt, entartet iſt die Welt ſchon halb, Gottlob, 
daß keiner noch unſterblich war, ich moͤchte nicht 
die Erdenſoͤhne nach hundert Jahren ſehen. 


Wohl wahr, redete Velasco, der ſtete grau⸗ 
ſame Krieg rafft noch die kleine Zahl der Maͤn⸗ 
ner hin, (die Feigen huͤthen weislich ſich), und 

leider entſtehat aus zehen kaum eln Ganzer. 


; Die Suͤndfluth fehlet, e Centilles, 
durch fie entſtand die beſſere Welt, die jetzt auch 
bald in nichts verſunken; der juͤngſte Tag iſt nahe 
und eine neue Auferſtehung hilft dem Uebel ab, 
doch grauet jetzt den meiſten Menſchen ſchon vor 

der ee e Getoͤſe. 


e 


Der gereitzte Centilles endete. Don Belag: 
co machte ſich fertig, nach Palma abzugehen, 
man ſpeiſte, und die Bewohner des Strandes, 
Velasco, Centilles, Zapato und der Holländer 
Vanhord begaben ſich auf den Weg, nachdem ſie 
einen treuen Diener in ihrer Wohnung und des 
Statthalters ausgeſuchte Leute a dem Schiff 
aurückgelafien hatten. 


Im Bahn harreten laͤngſt die Truppen in 
des Statthalters Solde, er ſelbſt war zugegen; 
Velasco waͤhlte unter ihnen 230 der beſten aus 
und vertheilte ſie auf den Schiffen. Das groͤß⸗ 
te derſelben kommandirte er ſelbſt, das zweyte 
Don Gelar de Vega und das dritte ein Portu⸗ 
gieſe Nahmens Don Roque de las Cabezas, der 
ſich durch ſeine Tapferkeit und beyſpielloſe Uner⸗ 
ſchrockenheit in allen Kreuzfahrten gegen die Mu⸗ 
hameduner ſehr ausgezeichnet hatte. 


Im Gewuͤhle der Menſchenmenge des Hafens 
nahete ſich dem geſchaͤftigen Admirale, der aller 
Augen auf ſich zog, ein verſchleyertes weibliches 
Weſen, das ſich ihm zu erkennen gab, und in 
der er Roſetten ein. 


Meine Gebietherinn (dicht mich ig ſie 
mit Eile, fie waͤnſchet euch auf wenige Augen⸗ 
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blicke zu ſprechen, folget mir, doch fo, daß nie⸗ 
mand von des Prinzen Anhaͤngern uns bemerke. 


Er folgte, ſie fuͤhrte ihn in elne nahe Gaſſe, | 
Dann in eines kleinen Hauſes niedriges Zimmer, 
in feine Arme ſank die Statthalterinn. 


Du willſt mich verlaſſen, enen begann 
ſie mit Thränen. 


Ich muß, Gelebte, in kurzer Zeit ſiehſt du 
mich wieder. 


4 Oder nie f 
Das fürchtet beine Liebe, dein 8 as 
ſorgſam für mich fhlägt, | 5 


Zu ſehr, nicht ohne Grund. Nur kurze 
Augenblicke erlaubt mir das widrige Schickſal, 
dich ganz ohne laͤſtige Zeugen zu ſprechen und 
Abſchied von dem zu nehmen, den ſich mein Herz 
erfor, denn dieſe Nacht zwingt Don Pedroſa, 
in ehe zu verweilen. 


* fehlgeschlagene ſuͤße ori 
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Sein Wille gilt, das ſchwache Weib muß 
ihm gehorchen. 


Der Barbar! 


Doch ſuͤß iſt dann das Wlederſehen „ redete 
Velasco. So kann ich dis am Morgen dich ohne 
5 nicht ſehen, nicht ſprechen? 


Nein, zu ſcharf bewacht ih, fein alferſüch⸗ 
tiges Auge, das niemahls raſtet, drum Gelieb⸗ 
ter, zum letzten Mahle ſeys dir geſagt, bedenke 
im Kampfe deine Laura, wenn dich dein Feuer⸗ 
geiſt ins Getuͤmmel fuͤhret, wo ue dich um⸗ 
geben und Kugeln neben dir fliegen. Achteſt du 
dann dich und dein Daſeyn nicht, ſo denk nur 
ſtets, daß es an meines iſt geknuͤpft und daß mein 
Tod dem deinen folget, daß — — 


Die hereinſtuͤrzende Roſette unterbrach fie. 
Eilet, ſprach dieſe mit Heftigkelt, ſchon iſt des 
Sennors Abweſenheit von Don Pedroſa bemerkt, 
er ſucht euch ſelbſt im Hafen und ſeine Diener 
ſpaͤh en umher. 


O drey Mahl verwünſchtes widriges Ge⸗ 
ſchick, ſeufzete der Admiral. 


Fort, 
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Fort, eile, ſprach die Statthalterinn, bald 
ſehen wir uns wieder, fort! 


Sie riß ſich mit Selbſtbekaͤmpfung aus ſelnen 
feſten Armen und entflob. Truͤbſinnig kehrte der 
Andaluſter in den Port zuruͤck. Hier fand ihn 
Zapato der Mohr und Centilles, die ihn ſuch⸗ 
ten, dem Letzteren gab Velasco Befehl, ſich mit 
tuͤrkiſchen Kleidungen und Waffen zu verſorgen, 
und auf das Schiff El Dios unter des Don 
Roque Commando bringen zu laſſen, aber ſo ge⸗ 
heim wle moͤglich alles auszurichten. Centilles, 
ahndend das Vorhaben des Freundes, gehorch⸗ 
te, und das Dunkel des truͤben Abends Pie 
ſtigte ſein Vorhaben. 


Zur Nacht ſpeiſten die Freunde Velasco, 
Centilles und ſelbſt der einfache Bataver Van⸗ 
hord beym Statthalter; der Letztere, dem nie 
eine ſolche Ehre widerfahren war, ſaß wie bes 


zaubert und vergaß in dieſen wenigen Augendlis 


cken alle Drangſale der afrikaniſchen Sclaverey. 
Auch die beyden Mitcapitaͤne der Schiffe waren 
zugegen, nur die Statthalterinn fehlte, und Ve⸗ 
lasco, der den Prinzen de ßhalb fragte, erhielt 
die unbefciedigende Antwort, ſie ſey etwas unpaß; 


Nach der Mahlzeit, als durch den Wein die 
Der Admiral. III. un D 


e h 
Gemuͤther freyer geworden, die Herzen ſich ge: 
oͤffnet hatten, redete der Admiral die beyden Ca⸗ 
pitäne mit folgenden Worten an: — Mis Sen: 
nors (meine Herren), ſprach er, da mich Don 
Pedroſa, Regierer in des Koͤnigs Nahmen auf 
der Inſel, vor andern ruhmwuͤrdigen, weiſen, 
tapfern Männern zum Admirale jener kleinen 
Flotte aus erſehen hat, die morgen auslaͤuft, 
des Temalma verwegenes Spiel zu enden, wenns 
moͤglich und von Gott beſchloſſen iſt; ſo hoffe 
ich von euch auf treuen Beyſtand, blinden Ge— 
horſam und puͤnctliche Folgſamkelt. Weder ihr 
noch eure Seeofficier muͤſſen mein gegebenes Wort 
erſt deuten, meinen Befehl uͤberdenken, ſich be⸗ 
rathen, ob er wohl gut, anwendbar und nicht 
zum Schaden ſey, ſie duͤrfen nicht wanken, wie 
das Rohr von jedem Winde geruͤhrt, nicht alles 
beſſer wiſſen, alles tadeln, was ihr Admiral ges 
ordnet und befohlen, nicht murren, wenn dem 
einem dieſe, dem andern jene Ordre trift, und 

willig ſich allem unterziehen, was Ehre und 
Pflicht erlaubet, doch nun auch im Gegentheile 
nicht uͤbertreiben, wie das auch oft genug ge⸗ 
ſchteh et „nicht den erzielten Zweck verfehlen durch 
Uebertreibung des Befehls, an meine Worte ſich 
puͤnctlich halten, iſt ihre Pflicht; wer ſie ſtets 
ausfuͤhrt, der iſt lobenswerther, als der Toll⸗ 
kaͤhne, auch wenn er durch Ungehorſam mehr ge: 
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winnt als jener. Die Obern find der Soldaten 
Schoͤpfer, Bilder, nach ihrem Thun richtet ſich 
der ganze große Haufen ſtufenweiſe; fuͤhren ſie 
ihr Amt, wie ſichs gehoͤret, ſo fuͤrchtet nichts 
für ihre Untergebenen, find fie einmahl gewoͤhnt, 
ſo folgen ſie mit blindem Eifer und Gehorſam 
ihren Worten. Ein kluger Feldherr, der ſo ſei⸗ 
ne Truppen zugeſtutzt, wird ſelten verlieren; doch 
iſt er unwiſſend und verſtehet mit feinen Dfficies 
ren wenig, ſo kann die Folgſamkeit ſein und der 
Seinen Ungluͤck ſchnell bereiten, wenn nicht For⸗ 
tung ſich ins Mittel ſchlaͤgt. Man hat davon 
der Beyſpiele genug. Drum nochmahls, Sen— 
nores, kann ich auf euern Beyſtand und eure 
Folgſamkeit ganz rechnen? 


Ihr koͤnnts. 


Auf eure Eintracht, ihr wißt, wie noͤthig 
ſie auch bey der kleinſten Unternehmung iſt, wo 
man mehr Koͤpfe braucht. Ihr werdet mich nicht 
in Gefahr verlaſſen, ich bin es uͤberzeugt, denn 
keine Feige hat der Prinz zu ſeinem eigenen Heil 
ſich ausgeſuchet, wir ſtrelten nicht für uns, für 
ihn, wir ſtreiten für ganz Europa, für unſer 
Vaterland vorzüglich, dem dieſer Türke fo vielen 
Schaden zugefuͤgt, drum nochmahls, ich bitte 
euch, bedenket meine Worte und feyd überführt, 
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daß ich auf euch baue; nicht ich allein kann 
Sieg erfechten, ihr ſeyd die Hauptwerkzeuge 
mit dazu, und laͤßt uns Gott und unſer Muth 
gewinnen, ſo theilen wir den Siegerkranz und 
Ruhm. Genug fuͤr jetzt, es kommt die Zeit zu 
zeigen, wer meiner Worte Wichtigkeit verſtanden. 


Der Admiral endete, Don Gelar de Vega 
und Don Roque de las Cabezas reichten ihm 
die Hände und gelobten alles zu thun, was 
er von ihnen verlangen wuͤrde. 


Spät in der Nacht trennten ſich die Verſam⸗ 
melken, und die Freunde zogen ſich in die vom 
Statthalter ihnen im Schloſſe angewieſenen Zim⸗ 
mer zuruͤck. Der Mohr war laͤngſt ſchon bey 
der Lady Browes, feiner Gebietherinn. Die 
Nacht berathſchlagten ſich Velasco und Centilles, 

und ſo fand ſie der Morgen. | 


—— — 
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X. Abſchnitt. 


5 AR | 

Fab zeigte ein Kanonenſchuß von den Baſteyen 
des Hafens, daß es Zeit ſey, ſich zur Abfahrt 
zu ruͤſten. 


Der Statthalter, ſchon aufgeſtanden, fuͤhrte 
den Admiral auf ſein Verlangen nach dem Zim⸗ 
mer der Englaͤnderinn. Nicht ohne Thränen 
nahm die Holde von dem Erretter Abſchied, als 
gälte es auf ewig; an feinen Buſen drückte er 
den jungen Altamor, den Vaternahmen von ſei⸗ 
nen Lippen kuͤſſend. — Falle ich, Theure, dann 
ſeyd ihr ſeine Fuͤhrerinn nach Formentera zu 
dem weinenden Weibe. Ich will es, redete ſie 
weich, und Zapato geruͤhrt kütt des Gebiethers 
Hände, 


Hinauf ans Herz eiß ihn der unwillige 
Velasco, du biſt mein Freund, ſprach er, ob⸗ 
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gleich mein Diener, mag es die ganze Welt wiſſen, 
an mein Herz gehoͤrſt du, nicht in den Staub 
vor meinen Fuͤßen. Lebe wohl, du Einziger, 
gedenke meiner Worte und diene treu der Freun⸗ 
dinn, wir du mir gedient, 


Der Neger vergoß Thraͤnen und Velasco 
ging, denn auch der Englaͤnderinn Augen wur⸗ 
den von neuem naß. 


* 


Der Statthalter entſchuldigte feine Gattinn, 
die Velasco nicht mehr ſahe. 


Mit Jubel empfing das Schiffsvolk und 
das der Stadt den beruͤhmten Admiral, der 
ſich in feiner Caperunlform als Fuͤrſt der See⸗ 
räuber zeigte. Ihm folgten Centilles, Vanhord 
und die beyden Capitaͤne, alle praͤchtig gekleidet. 
Der Holländer führte den Rang als Oberſteuer⸗ 
mann auf dem Admiralſchiffe il Valoroſo und 
Centilles war erſter Lieutenant. 


Vor den Augen des Volks umarmte der Stadt⸗ 
halter den Admiral, dieſer beugte, der Ceremo⸗ 
nie gemäß, das Kniee und ging dann unter deen 
Donner der Kanonen und Gelaͤute der Glocken 
am Bord und unter Segel. | 
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Er nahm feinen Lauf Nordoſtwaͤrts, ohne 
in einer Tagreiſe ein einziges Fahrzeug auf der 
See wahrzunehmen. Eine einfallende, ploͤtzliche, 
gaͤnzliche Windſtille, die Verkuͤnderlnn eines 
Sturmes, zwang ihn, die noͤthigen Maßregeln 
zu nehmen, welches nicht unnoͤthig war, denn 
bald brach das Ungewitter in voller Macht los, 
und mit ſolcher Gewalt, daß Velasco ſelbſt nicht 
wohl beym Anſchauen der ſich haushoch 9 7 
den Wellen ward. 


Der Tuͤrke ſtehet mit dem Teufel im Bunde, 
ſagten die Feigſten der Seeſoldaten; kaum ha⸗ 
ben wir den Hafen verlaſſen, ſo ſchickt er uns 
ein Ungewitter auf den Hals und laͤßt alle 
Winde los, uns zu verderben. 


Andere betheten, Andere fluchten und wieder 
Andere krochen ins unterſte Verdeck. Centilles 
aͤrgerte ſich und Velasco ſchien ſich gleich zu 
bleiben. 


Einen Tag und eine Nacht 1 der 
turm, am Morgen legte er ſich, und die Ruhe 
auf der See kehrte wieder, als Velasco mit 
Entſetzen bemerkte, daß das Schiff des Don 
Roque durch den Sturm von den andern getrennt 
und verſchwunden ſey. Mit Muͤhe verbarg er 


felne Unruhe, allein am Mittage ſahe man es 
auf der Höhe und der Capitän geſellte ſich hoch⸗ 
erfreut wider zu ſeinem Admirale, ſich * beſte 
entſchuldigend. 


Gleich darauf entdeckte man ein anderes 
Fahrzeug gegen Oſten, das ſich zu nähern ſchien, 
balb erkannten die Befehlshaber insgemein es 
fuͤr ein aus Spanien kommendes, das mit vollen 
Segeln ſich ihnen naͤherte. So bald es nahe ge⸗ 
nug war, befahl Velasco im Nahmen des Statt⸗ 
halters dem Capitaͤne zu halten, allein jener ent⸗ 
ſchuldigte ſich, der fuͤrchterliche Temalma ſey in 
der Nahe und entflohe, ohne weiter Rede zu 
ſtchen. Sogleich ließ nun der Admiral die Ca- 
pitaͤne Don Gelar und Don Roque an Bord des 
Valoroſo kommen und verabredete mit ihnen den 
liſtigen Plan, den er und Centilles in jener Nacht 
beſchloſſen. Sie fanden denſelben vortrefflich und 
gingen ſchleunig an ihre Poſten. - 


Im Nu war das ſpaiſche Admiralsſchiff 
in ein tuͤrkiſches verwandelt, die Spanier warfen 
ſich ſchleunig in muhamedaniſche Kleidung, die 
bereit lag und jeder empfing nach der weiſen Ein⸗ 
ſicht Velasco's eine ſchwarze Armbinde, 1 0 
Nutzen nur zu balb erkannt wurde. 


a re. es 


Auf des Walorofo Verdeck wimmelten jetzt 
nichts als tuͤrkiſche Turbane und auf dem Maſte 
flatterte der Ungläubigen Flagge mit dem hal⸗ 
ben Monde geziert. Die beyden Schiffe entfern⸗ 
ten ſich eine Strecke, nahmen das des Admirals 
in ihre Mitte und nun fing ein heftiges blindes 
Kanonkren an, das keinem ſchadete. Alle Wen⸗ 
dungen eines Seegefechts ahmten die Spanier 
aufs deutlichſte nach und das Abmiralſchiff ſchien 
fhon zu wanken. Die Kift gelang und der Er⸗ 
folg zeigte ſich nach einer Stunde. 


Weit in der Ferne erblickte man zwey Fahr⸗ 
zeuge ſchnell ſegeln, denen ein drittes langſam 
folgte. Jetzt erſt ward das Gefecht hitzig und 
der Donner der Kanonen lockte den Temalma mit 
ſeinen Schiffen herbey. Kaum ſahe er durchs 
Fernrohr ſeiner vermeinten Bruͤder Leben in Ge⸗ 
fahr, als er pfeilſchnell zur Rettung und Rache 
herbey eilte. | 


Er war nahe, mit Freudengeſchrey empfin⸗ 
gen ihn die verkappten Muhamedaner, welches 
die Seinen beantworteten, und er in Velasco's 
Nähe gabe den feindlichen Schiffen eine volle La⸗ 
dung, aber auch dieſe luden jetzt Kugeln und Bes 
antworteten fein Feuer mit Lebhaftigkeit. Temals 
ma's zweytes Fahrzeug war auch nicht muͤßig, 
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und es begann der heftigſte Streit, ohne daß 


das dritte, das langſam anſchwamm, zur 
Huͤlfe kam. | 


Jetzt war der Augenblick guͤnſtig und Ve⸗ 
lasco der Admiral benutzte ihn trefflich. Des 
Türken Schiff, etwas zuruͤckgetrieben, näherte ſich 
dem feinen, es ſuchte Beyſtand, Velasco ſteuer⸗ 
te an das Feindliche, enterte behuthſam, und wie 
ein reiſſender Strom ſtuͤrzten ſich die verkappten 
Spanier auf Temalma's Fahrzeug, an ihrer 
Spltze Centilles, Velasco; Vanhord, der Ge⸗ 
ſchickte, regterte das Ruder. 


Erſtarrt ſtanden die Aftikaner und ſelbſt ihr 
Fuͤrſt ſtaunte dieß ſeltſame Schauspiel an, aber 
zu bald nur ſahen fie ſich aus ihrem Traume 

fuͤrchterlich geſchreckt. Mit Muth metzelten die 
Eingedrung enen, und bald war das Gefecht auf 
Temalma's Verdecke allgemein und blutig. Mus 
kamedaner focht gegen Muhamedaner, denn die= 
ſe, die ſchwarzen Binden nicht wahrnehmend, 
erſchlugen ihre eigenen Bruͤder, die ſie als Fein⸗ 
de glaubten; allein die Spanier huͤtheten ſich, 
und unter ihren Streichen fielen nur die Re 
ausgewählten Moslem. 
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Indem fih Don Gelar de Vega mit des 
Capers zweytem Schiffe heftig ſchlug, gelang es 
auch dem Don Roque, an des Temalma's Fahr⸗ 
zeug zu entern; zwey Mahl ſchlugen ihn die 
Tuͤrken kraͤftig zuruͤck, das dritte Mahl ſprang 
er über und jetzt bekam Velasco Huͤlfe; die ihm 
bey ſeiner wenigen Mannſchaft gefehlt, da nicht 
die Hälfte der Seinen in des Capers Schiffe 
fochten. — Mit neuer Wuth warfen ſich die 
Spanier auf den Feind, dieſer ſie ſtets zuruͤck; 
verzwelfelnd ſtritt Temalma; tapfer Velasco 
und mit Wuth und Barbarey der Tuͤrken Feind 
Centilles. Von feinem Schwerte fielen die Fein⸗ 
de haufenweiſe, er ſelbſt hatte am linken Arme 
eine Schußwunde, allein nichts achtend wagte 
er ſich ins tiefſte Gedraͤnge, wo ihn nur Tod an⸗ 
blickte. 


Aber auch Don Roque de las Cabezas war 
nicht muͤßig, er hatte ſich mit weiſer Klugheit 


des Pulvermagazins ſchnell bemeiſtert, damit 


nicht Temalma, der keine Rettung mehr ſahe, 
ſich durch einen tollkuͤhnen Streich an ſeinen 
Feinden raͤchen koͤnne, der ihn und fie zum Tode 
fuͤhrte. 


Centllles, racheſchnaubend, vom Blute ganz 
gefärbt, ſuchte und fand, er allein wollte den 
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Temalma bekuͤmpfen und mit he begann 
der Kampf. 


Temalma, an Grobe, G Gewalt 
dem Spanier weit uͤberlegen, ſahe jetzt kein 
Mittel mehr, ſich und die Seinen zu retten. So 
will ich denn als Mann ſterben, dachte er, und 
theuer ihnen, den Chriſten, mein Leben ver⸗ 
kaufen. 


Deine Rolle iſt geſpielt, rief ihm Centilles 
zu, mit Schande trittſt du vom Schauplatze 
deiner Graͤuelth aten. 


Noch nicht, verdammter Chriſtenhund, bruͤll⸗ 
te der Tuͤrke, haſt du in Salamanka fechten ler⸗ 
nen, um hier dein dir ſo theures Leben zu ver⸗ 
lieren, du dauerſt mich, geh heim und ſchick mir 
einen Andern, der beſſer und wuͤrdiger iſt von 
des Temalma's Hand zu ſterben. 


Du prahlſt noch, entgegnete Centiges, mit 
Wuth fechtend. Es iſt dein letzter Stolz, zum 
falſchen Muhameb ſchicke dein Gebeth und bitte 
ihn, daß er Wunder thue; denn ohne fie fiebft 
du den Kerker oder Tod. 


Erbaͤrmlicher, du laͤſterſt den Propheten, 
laß ſehen, ob mein oder dein Gott mehr vermag, 
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kein Wort mehr zu dir, ich merks, mit Worten 
kannſt du trefflich ſtreiten. i 


Er ſchwieg und drang wuͤthend auf den 
erboßten Spanier ein, der ſich vertheldigte mit 
Geſchicklichkeit und Muth. Ungleich blieb lange 
der Streit, bis endlich Centilles einen fuͤrchter⸗ 
lichen Hieb in das Gelenke des rechten Armes er⸗ 
hielt, der gluͤcklicher Weiſe flach, aber mit ſolcher 
Gewalt fiel, daß die Sehnen und die Spann⸗ 
kraft ſogleich erſchlafften und Centilles bewaffneter 
Arm ſank. Sogleich erſahe der Muſelmann den 
Vortheil, hob den fuͤrchterlichen Saͤbel und — — 
da ſprang Velasco hinzu, ein kraͤftiger, zur 
rechten Zeit gefuͤhrter Streich in die Schwaͤche 
der Waffe Temalma's warf ſolche weit hin aufs 
Verdeck, allein dieſer war nicht ungeſchickter, 
wuͤthend rannte er auf den Capitaͤn der Seeraͤu⸗ 
ber zu, nicht achtend der blutigen Klinge, um» 
faßte ihn in der Mitte des Leibes und ſuchte ihn 
gewaltſam hin ans Bord zu reiſſen. 


Velasco merkte die Gefahr und die Abſicht 
des Feindes, heftig widerſetzte er ſich und es 
entſtand ein Ringen, das ſeines Gleichen nur in, 
Griechenlands ehemahligen Gefilden geſucht. 


Beyde kämpften ſich gleich an Stärfe, Te⸗ 
malma, größer als Velasco, dieſer gewandter. 
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Lange dauerte der Kampf, beyder Kraͤfte ſanken, 
da verwickelte ſich Temalma's Fuß in feinen lan= 
gen Talar; — Alles bemerkend ergriff ihn Ve⸗ 
lasco feſter, der Moslem ſtrauchelte, der Admiral 
raffte ſeine Staͤrke zuſammen und warf den fuͤrch⸗ 
terlichen Temalma an den großen Maſt; beſin⸗ 
nungslos ſank der Corſar zur Erde. 


Dieß entſchied das Gefecht, die noch ein⸗ 
zeln fehtenven Tuͤrken ließ Centilles niederhauen, 
die meiſten ſtuͤrzten ſich ins Meer, ein großer 
Theil lag erſchlagen im Schiffe umher. 


Capitaͤn Don Gelar hatte bls jetzt das zweyte 
Schiff der Tuͤrken mit Aufbiethen feiner Kräfte 
kaum abgehalten, dem Temalma zu Huͤlfe zu 
kommen, jetzt wendete der befreyete Velasco ſein 
Geſchuͤtz gegen es, und bie drey Fahrzeuge ſetzten 
ihm in kurzer Zeit ſo zu, daß es die wenigen 
noch nicht zerſchoſſenen Segel ſchnell auffpannte 
und zu entfliehen ſuchte, allein die Waͤnde wa⸗ 
ren von fpanifchen Kugeln zerſchoſſen, das Waſſer 
ſtroͤmte mit Gewalt hinein, und eine engliſche 
Meile vom blutigen Schauplatze ſank es ins Meer, 
bruͤllend ſtarben die Muhamedaner, ihren Pro 

pheten zu Huͤlfe rufend. 


Das drltte Fahrzeug hatte ſich indeß genä⸗ 


Dame, re ige 


hert, ſahe feiner Gefährten Schickſal, und kehrte 

fliehend zuruͤck, ohne von den Schiffen des Ad⸗ 

mirals, die gleichfalls gelitten hatten, verfolgt 
zu werden. | 


Jetzt war der Sieg ganz für ſpaniſche Seite 
entſchieden, Temalma gefangen und mehr als 
hundert Afeikaner lagen getoͤdtet auf dem Valo⸗ 
roſo umher, ohne jene zu rechnen, die im Meere 
ertrunken und von dem groben Geſchuͤtze wegge⸗ 
rafft waren. Von den Spaniern waren fuͤnf 
und vierzig in allem geblieben, auf dem Admi⸗ 
ralſchiffe faſt alle wie Centilles, Don Roque und 
Vanhord verwundet. Velasco allein war nicht 
bleſſirt. 5 


Einer der Tapferſten war Don Roque de 
las Cabezas geweſen, durch ſeine Einſicht war 
des Tuͤrken letzter Troſt und Plan, das Schiff, 
wenn alles verloren ſey, mit den Siegern in die 
Luft zu ſprengen, vereitelt worden. Ihn um⸗ 
armte Velasco nach Wegraͤumung der Todten 
auf dem Verdecke vor den e der 5 
ten und Matroſen. 


Sennor, ſprach er, ihr habt mir heute den 
Sieg erfechten helfen, der doch ſo zweifelhaft 


war, durch eure ſchnelle Huͤlfe, und eure Klug⸗ 
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helt habt ihr das Leben mir und allen Spa⸗ 
niern geſchenkt, die auf dem Valoroſo ſich bes 
fanden, ich danke euch, Gott mag euch beloh⸗ 
nen. Durch eure Tapferkeit ſind wir jetzt frey, 
lebend und Sieger. — | 

Haltet ein, unterbrach ihn der gelobte don 
Roque, ihr waret ein helles Beyſpiel mir, euch 
ahmte ich nach, was ich gethan, iſt nur Eopie, 
das Original ſeyd ihr. 


Velasco wollte reden, der Capitän fuhr fort. 


Ich bitte euch, Admiral, ſchweigt, macht 
nicht durch unverdientes Lob mich vor dem 
Schiffsvolke erroͤthen und zwingt mich nicht, zu 
gehen. Schenkt mir eure Freundſchaft, habe ich 
ſie verdient, ſo bin ich ſchon belohnt. 


Ste ſey euch ganz, als Freunde, als Bruͤ⸗ 
der haben wir gefochten, als ſolche laßt 8 
den Ruhm des Sieges genießen. 


Centilles trat hinzu. Temalma hat ſich aus 
feiner Betaͤubung erhohlt, ſprach er, er wuͤthet 
fuͤrchterlich und raſſelt wie beſeſſen mit ſeinem 
eiſernen Geſchmeide. - 


| Ich 


Ich muß ihn ſehen. 


Velasco, Don Roque und Centilles gingen 

zu dem Gefuͤrchteten, der in der Cajuͤte wie uns 

ſinnig ſich am Boden waͤlzte. Bey dem Anblicke 

der drey Sieger ſprang er wuͤthend auf und 

ſtuͤr zte ihnen heftig entgegen, Centilles warf ihn 

erzürnt an die Wand. Raſend biß der Moslem 
in ſeine Feſſeln. 


Kommt ihr, ſchrie #r NG ; bre 
Mahl Verwuͤnſchten, durch euern Anblick mich 
zu peinigens gebt mir den Tod, nur laßt mich 
euch nicht ſchauen. 


Nicht Tod wird dir zu Theil, redete Nee 
lasco ruhig, du haſt einſt in Mekinez mich als 
Sclaven verkauft, ich werdean den Herrn in Ca⸗ 
naria dich verkaufen. Zu jener Zelt war ich die 
Unb⸗ kannt, zum Gluͤcke für mich, jetzt, glaube ich, 
darf ich's dir ohne Hehl und ohne Furcht erzaͤhlen, 
daß man mich | ba KEN, Admiral der 


Kaper nennt. 


O Unaluͤcksſtern, der mich betrogen, fiel 
Temalma ſtillec ein, dich hatte ich auf dem Meere 
ſtets vermieden, ſchon zwey Mahl habe ich dir 
weichen mͤſſen, das dritte Mahl beſſegſt du 
Der Admiral. III. SP. E 
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mich. Ach haͤtte ich Starke, d dieſe Ketten zu zer⸗ 
relſſen, ich wuͤrde dich erwuͤrgen und dann mit 
meinem Nebenbuhler ſterben, den der Prophet 
zur Unzekt mir geſandt. | 


Dein Drohen, bein Toben verlachen wir, 
ſprach Centilles. Es iſt alles, was von deiner 
Hohelt übrig blieb, und kann uns gar nichts 
ſchaden. Du heſt gelebt, denn auf der Jaſel, 
wohin man dich jetzt fuͤhrt, wird der Henker 
dir dein Ziel ſchon deürſich zel gen. 5 


Beh dieſen Worten fiel Temarma in bie 
fuͤrchterlichſte Raſerey, er wuͤthete gegen ſich ſelbſt, 
ſtleß wider ſich, ſeine Feinde und ſelbſt den Pro⸗ 
pheten die abſcheulichſten Laͤſterungen aus, und 
tobte, bis ſich endlich die ſpaniſchen Seecapltäne 
entfernten. 


Velasco befahl, noch ehe der Abend ein⸗ 
brach, die an die Ruderbank geſchmiebeten Chrt⸗ 
ſtenſclaven zu befreyen. Ihre Zahl belief ſich 
auf zwanzig. Dann begab ſich der Admiral mit 
feinen Freunden auf des Don Gelar Schiff, die⸗ 
fen treuen Gefährten, der das ihm zwey Mahl 
ſtaͤrkere tuͤrkiſche Fahrzeug zuruͤck gehalten hatte, 
den Bericht des Gefechtes auf Temalma's Schiffe 
mitzutheilen. 


a a er 


Hoch erfreuet erfuhr er die Gef angennehmung 
des gefürchteten Afrikaners und horchte auf die 
Erzählung von dem Kampfe Centilles und dem 
Ringen Velasco's mit dem Kaper, und haͤufig 
wurden die Glaͤſer dem Siege zu Ehren geleert. 
Dann kehrte jeder Befehlshaber auf ſein Fahr⸗ 
zeug zu feiner harrenden Mannſchaft zuruͤck. 


Schon lag alles in ruhigen Schlaf verſenkt, 
die gebrauchten Kraͤfte am heißen Tage wieder 
zu erfriſchen, von der blutigen Tagesarbeit er⸗ 
ſchoͤpft ſchlief der Offizier wie der Soldat, der 
Obere wie der Gemeine, nur Velasco der Ad⸗ 
miral nicht. Mit einer vollen Flaſche verſehen, 
ſchlich er ſich bey Centilles Lager vorbey nach 
dem Gefängniſſe Temalma's, vor deſſen Thuͤr 
zwey Mann Wache hielten. 


Bey feinem Eintritte ſahe er den Afrikaner 


im Winkel ſitzen und tief denken. Das Geraͤuſch 


des Kommenden ſchreckte ihn auf, er fuhr em⸗ 
por. Kommſt du ſchon wieder, ſprach er mit 
rollenden Augen, verdammter Chriſtenhund, dein 
Anblick iſt mir verhaßter als der fuͤrchterlichſtt 
Tod, willſt du mich ewig quaͤlen? — 


Sey ruhig, Temalma, redete Velasco, be: 
kaͤmpfe dieſe ohnmächtige Wuth und ſpare deine 
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Schmaͤhreden, fie fallen auf dein Haupt zuruͤck. 
Ich komme, mit dir zu teden, wie es Maͤnnern 
geztlemt, die jedes Schickſal, das ſchwerſte auch, 
ertragen koͤnnen. Ja, ich komme, dir eine Wohl⸗ 
that zu erzeigen, die ſicher du mir nicht gewährt. 


Du, eine Wohlthat, fiel Temalma eln, ich 
verlange keine e von dem Feinde. 


Du willſt mich nicht Hang gut, 0 kann 
ich gehen. ; Mic 

Verweile, Chriſt, was haſt du mir zu 
ſagen, ſprach Temalma mit Rube und in Er⸗ 
wartung. 


Du weißt, hub Velas co leiſe aber mit Nach⸗ 
druck an, du biſt in meiner Hand, in meiner 
gaͤnzlichen Gewalt. 


Ich weiß es, fiel der den 5 beg en, 
verdammt der Mund, der mir es ſagt. ke 


Noch ein Mahl rede ich, unterbrickſt du 
mich zum andern Mahle, dann kann ich dich dem 


Schickſal uͤberlaſſen, das dir die ganze boͤſe 
Seite zeigt. 


Temalma ſchwieg und der Admiral fuhr fort. 
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Nochmahls, du biſt in meinen Händen und 
ich kann mit dir machen, was ich will, nicht 
unterſuchen will ich, was du an meiner Statt 
gethan und thun wuͤrdeſt; ich kenne dich, doch 
noch vor deinem Tode ſtehe einen Chriſten, ſiehe 
deinen Feind edel handeln. Du weißt, was in der 
Hauptſtabt Ciudad de Palmas dir bereitet. 
D unterbrich mich nicht und höre, Du kennſt 
das Loos, das deiner wartet, und ſchrecklicher 
wirſt du es ſelbſt nicht denken. Die Schande, 
der Hohn, der martervollſte Tod iſt Lohn für 
deine Thaten, kein Allah und kein Prophet wird 
dich erretten. Des Volkes Wuth, dem beine Bar⸗ 
barey die Vaͤter, die Soͤhne, die Bruͤder oft 
genug geraubt, es kocht Rache und fordert dich 
von mir. Mit Recht iſt laͤngſt ſchon ſein Gefuͤhl 
empoͤrt, du Unmenſch ſtahlſt es ihm durch deine 
unerhoͤrte Grauſamkeit, mit gleichem Maße wird 
man nun dir meſſen. Wozu haft du der Schaͤtze 
ſo viele in ſenem Welttheile dir geſammelt, wozu 
haſt du Europa's Handelsſtaͤdte beſtohlen, wozu 
der Krone Spanlens den Schaden zugefuͤgt, den 
ſte nicht fo bald verſchmerzt, — aus bloßer Bars 
barey, die euch ſo eigen iſt. Wahr iſt's, auch 
mich nennt man Corſar, doch nur dein Land 
und deine Schiffe haben am meiſten es empfunden, 
daß ich den weiten Ocean und das Mittelmeer 
befahre. Ich ſammle großen Reichthum auf einer 
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wuͤſten Inſel, doch ſoll Europa ihn beſitzen, den 
groͤßten Theil habe ich euch abgenommen. 


Wozu der Worte Tand, ſprach Temalma 
entruͤſtet, ich that, was ich gewollt, und meine 
Religion von allen Giaͤubigen heiſcht Tod und 
Verderben allen Chriſten und harte Sclaver ey. 


O ihr Verblendeten, des Mitleids ſeyd 
ihe werth, wie wird der Strahl der ſchoͤnen 
Wahrheit euch erleuchten. Im Dunkel kriechen 
müßt ihr bis zu der Auferſtehung. Der Fluch 
des Schoͤpfers ruht auf euch. — Ihr alle und 
du fuͤhlſt es nicht, was ich dir ſagen koͤnnte, 
drum ſchweig ich. Du wareſt ſtets tapfer — groß 
iſt dein Ruhm und thatenvoller Ruf, dein Ende 
loͤſcht alles ganzlich aus und beine Martern wer⸗ 
den Andere ſchrecken. Gern, Gott weiß es, gern 
moͤchte ich dich erretten von dem Tode, ich kann 
es nicht. Die Freyh it darf ich dir nicht geben, 
Europa, die halbe Welt heiſcht deinen Unter⸗ 
gang und meine Pflicht gebeut mir Gehorſam. 
Die Mannſchaft auf den Schiffen, der Statt— 
halter der Sifel, die vaterloſen Kinder, bie 
Weiber ohne Männer, die Vaͤter ohne ihre Eöhne 
fordern deinen Leib von mir, ſelbſt mein G⸗wiſ⸗ 
ſen ſagt, du kannſt, du darfſt nicht leben, du 
darfſt nicht in deine vorige Laufbahn zuruͤck keh⸗ 


m ar 
ren, aus der es mir gegluͤckt, dich heraus zu 
reiſſen. 23 


Steh hier dieſe Flaſche, fie verwahret das 
feinſte Gift, in wenig Augenblicken koͤdtlich, 
nimm es und rette dich von Markern und der 
Schande, die ſonſt nur zu gewiß in Palma 
dich ereilt. — Ein ſchneller Tod entzlehet dich 
allem. — — i | 


Gib, ſprach Temalma und eptriß die ßlaſche 
des Velasco Handen. Du triegſt mich? 


Zweifelſt du an ſeiner Kraft, verſuche fie, 


Cheiſt, ich haſſe dich unendlich, ja, dennoch 
muß ich dir danken, du befreyeſt mich von allen 
Hoͤllenqualen, nicht der Marter, die Schmach, 
der Hohn der Feinde brenne in meines Herzens 
Tiefe, leichter wird mir bey dem Gedanken, ihre 
Freude ihnen zu verſalzen, zwar halb nur, doch 


viel habe ich gewonnen. — Ich danke dir. — 


Um Dank zu holen, kam ich nicht hierher, 
Mitleid wohnt in meinem Buſen und meine Res 
lügion verlangt nicht Barbaren, Verläugnung 
meiner Selbſt von mir. Sie erdruͤckt nicht menſch⸗ 
liches Gefuͤhl in meiner Beuſt, ſie lehret mich, 
den Menſchen lieben, als Brußer lieben, wenn 
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ihn auch Aftika's Wuͤſten geboren. Der Ungluͤck⸗ 
liche hat ſtets mein Mitleid, ſelbſt dir, dem 
Feinde, dem Daͤmon meines Volkes kann ich es 
nicht verſagen. Der Gott der Chriſten verlangt 
nicht Blut, nicht Sclavenketten, die dem Ders 
brecher nur geziemen, er ſchuf den Menſchen frey 
in allen Welten; wie klein iſt dein Prophet, er 
macht euch zu Tlegern gegen eure Bruͤder und 
lohnt euch mit dem fabelhaften Paradiefe, wo 
alle Glaͤubigen ſich verfammetn. Euer Glau⸗ 
be iſt verkehrt, Ir glaubt an Trug und Gau⸗ 
keley. — Se 


Chriſt, laͤſtere nicht den Gott, den wir bers 
ehren, fuhr Temalma auf, was er von uns ver⸗ 
langt, iſt recht, und waͤr es nicht, fo wird er 
es verantworten, uns geziemt nicht, zu deuten 
Muhameds Befehle, die ſicher welſe ſind, du 
kannſt es nicht ergründen. — — So ſoll ich denn 
von dieſer Welt auf ewig ſcheiden und von dem 
großen, gefuͤrchteten Temalma bleibt nichts uͤbrig, 
als ein todter Leib, der einſt ſo wirkſam war. 
Im dichten Streite habe ich oft genug den Tod 
geſehen, doch ſo bitter, wie jetzt, ſchien er mir 
nie, fo ſtill, durch eigene Hand zu Fresken, 
durch Gift, es iſt doch ſeltſam mir zu Sinne. 


Wie dich dein Muth verläßt, in dieſer ban⸗ 
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gen Scheldeſtunde, in dieſem Augenblicke, der 
ſo viel enthaͤlt und raubt. 


Du haſt recht, ich fuͤhle es ſetzt zum erſten 
Mahle, daß ich auch muthlos werden kann, ich 
haͤtte es nie geglaubt, vor deinen Augen muß 
ich es geſtehen; doch nur auf kurze Zeit, der 
Schauder wird ſich legen, die Art zu ſterben iſt 
mir neu und gar nicht heldenmaͤßig. Solche we⸗ 
nige Tropfen koͤnnen den Temalma toͤdten, der, 
feſt wie Eiſen, dem Tode oft getrotzt, er iſt ge⸗ 
ſunken und ſein Ruhm mit ihm. O waͤr' ich doch 
gefallen wie meiner Bruͤder Schar, nie haͤtte 
ich eines Chriſten Großmuth mich ruͤhmen 
duͤrfen, ich haͤtte nicht gebraucht, mit eigner 
Hand den Lebensfaden zu zerreiſſen, der mir ſo 
kurz geſponnen. 


5 Die Nacht verſtreicht, verſchluck den Trank 
und zeige a alg Mann, 


Die Nacht verſtreicht, der Morgen ſieht mich 
todt und kalt, und der Tag ſcheint mir nicht 
mehr, vorbey wird alles ſeyn; in dieſen Trank 
verſenk ich alles, und mit dem Tode vergehet der 
Ruhm, man wird mich bald vergeſſen. Sehr 
freundlich iſt's, wenn uns das Leben ſtets nach 
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Wunſch verſtreicht, die Trennung iſt's, was mich 
auf einmahl ſehr bedenklich macht. 


Site mahlt dir deine Greuelthaten deutlich 
vor und zeigt dir deiner Laſter Fuͤlle, an deren 
Spitze die Unmenſchlichkeit thront, die meiner 
Bruͤder Schar ſo ſehr empfunden. 


Und zwar mit Recht; ſie war es, die mir 
den einzigen Sohn geraubt, mit Blut befprigt 
ſank er zu meinen Fuͤtzen nieder und ſtarb den 
Heldentod in fruͤhem Alter. Sein Blut brennt 
Rache fordernd auf meiner Seele, ihm Opfer 
bringen, fuͤhlte ich Beruf. Es iſt vorbey, ich 
ſehe ihn wieder, er hat laͤngſt ſchon vollendet, 
beneldenswerth nenne ich ſein Ende, ſein Va⸗ 
ter kennt jetzt auch den Tod, den er nie achtete. 


Temalma, ſieh jenen rothen Schein im Oſten, 
er zeigt den Morgen an, ich flehe, ſpute dich, 
und ſoll dir noch der Muth vergehen, ſo denke 
an Canariens feſten Boden, an ſelne tief gekränk⸗ 
ten, Rache fordernden Bewohner, an des Ver⸗ 
brechers Loos, das unabaͤnderlich dir bald zu 
Theile wird. — Du warſt nie feig, ſoll ich denn 
anders von dir denken lernen, jetzt, da ein kuͤh⸗ 
ner Schritt dem Ungluͤck dich entruͤckt. 
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9 Das ſollſt 1 nicht, bey des Propheten DAt- 
te, ich bleibe Mann und ſter be tubig. — So 
wirke ſchnell und zeige deine Kraft, du haſt in 
des Temalma feſten Korper ſchwere Hinderniſſe 
zu bekaͤmp fen. 

Bey dieſen Worten verſchluckte der Corſar 
den Trank, und reichte die leere Flaſche dem Ve⸗ 
lasco, der fir in ſeinen Kleidern verbarg. 


Es iſt geſchehen, ſprach der Tuͤrke ſich ſe⸗ 
tzend, ich ſtehe ſchon in jener Welt, umgeben 
von der Gläubiger Schar und von den Hours 

ris. Der Wechſel kann nur gluͤcklich für mich 
ſeyn, da ich gethan, was Gott und ſelne Re⸗ 
Itgion von mir verlangte, ich falle dennoch groß. 
Dein Glft iſt gut, ich fuͤhle es ſchon an meinen 
Kraͤften zehren, an meinen Eingewelden nagen 
und in denſelben heftig ee dein Gift war 
ſtark, Chriſt. 


Was mir beſtimmt, waͤre ich noch lebend in 
deine Siegershaͤnde durch Zufall gerathen, iſt 
dir zu Theil geworden, ich hatte mich verſehen 
aufs Schlimmſte . und gute ene ſcha⸗ 
det nie. 


Des Türken bleſches Geſicht zuckte, feine 
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Züge entſtellten ſich, und wild ſtierten ſeine ſtar⸗ 
ren Augen aus ihren Höhlen, Velasco bemerk⸗ 
te es. 


Ich gehe, ſprach er nicht ohne Mitleid, und 
uͤberlaſſe dich dem Tode, von dem ich dich zu 
retten nicht vermocht. 


Gehe, ſtammelte Temalma, und nimm mel 
nen Dank, den ſch dir nicht verſage. 


Der Admiral ſchlich ſich fort, warf ſich auf 
fein Lager und verſuchte zu ſchlafen, allein vers 
geblich. Fruͤh am Morgen brachte man ihm die 
Nachricht, der afrikaniſche Gefangene ſey todt 
gefunden. — N 


Centilles fuhr erſchrocken auf, und eilte mit 
Velasco nach der Cajuͤte. Auf dem Boden lag 
der fürchterliche Temalma entſtellt, und fein Ge⸗ 
ſicht zeigte deutlich an, daß ſchwere Zuckungen 
ſeinen Tod begleitet. 


Er ſtarb durch Eil, ſo wahr Gott lebt, 
rief Centilles ahndend, und hintergehet uns alle. 


Er hat den Martern ſich entzogen, fiel Ve⸗ 
lasco ein, die ſicher in Canaria der Statthalter 
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ihm bereitet hätte. Kein Leben iſt in ihm, dem 
ſonſt fo Gefuͤrchteten, er braucht für keine Zus 
kunft mehr zu ſorgen, und pruͤft nicht mehr das 
unbeſtaͤndige Gluͤck, das ihm bis jetzt als Freund 
gedient. O Centilles, biſt du unwillig, daß er 
den Qualen der Schande ſich entzog? Er iſt ver⸗ 
tilgt, mehr habe ich nicht gewuͤnſcht, ich weiß 
es, auch dein Buſen deckt ja ein menſchliches 
Be 


Beſchaͤmt en ber a bie Augen nle⸗ N 
der und ſchwieg. 


Wie ein Lauffeuer war die Begebenheit von 
Munde zu Munde, und zu der beyden Capitaͤne 
Schiffe uͤbergeflogen; erſtaunt begaben ſie ſich 
an Bord, aͤrgerten ſich, daß jetzt ihr Triumph, 
den Temalma lebend auf die Inſel zu fuͤhren, 
verhindert worden. Velasco's edles Herz fuͤhl⸗ 
te keine Reue uͤber das Gethane, er war ſtolz 
auf ſeine That, und noch ehe der Abend einbrach, 
fand er ſich belohnt. 


Die Matroſen trugen auf Velasco's Befehl 
Temalma's Leichnam aufs Verdeck, dem Scheffs⸗ 
voike feinen Aublick zu goͤnnen. Haufenweiſe 
ſtroͤmte dieſes hinzu, und ein ſtummer Zirkel ſchloß 
ſich um den Todten. Kein Mund ruͤhrte ſich, 
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keiner ſprach, denn fuͤrchterlich entſtellt war des 
Afrikaners Angeſicht. 


Velasco befahl, das Haupt vom Rumpfe 
zu trennen und es in einer koſtbaren Kiſte zu ver⸗ 
wahren. Den Koͤrper warfen die Matroſen ins 
Meer, er ſchwamm der Heimath zu. 


Am Mittage hatte man die feſtgeſchmiede⸗ 
ten Sclaven von ihren Feſſeln befreyet, Greife 
von ſechzig bis achtzig Jahren, Juͤnglinge be⸗ 
fanden ſich unter ihnen, alles ſtroͤmte aufs Ver⸗ 
deck, dem Erretter zu danken, Velasco fuͤhlte 
ſich gerührt beym Anblicke der Ungluͤcklichen, er 
warf ſeine Augen umher, und entdeckte in der 
Mitte der Sclaven Altamor den Freund auf For⸗ 
mentera. In ſeine Arme ſtuͤrzte er ſich heftig, 
und preßte den e an ſeinen 
Buſen. 


u 


Mein Altamor, mein Admiral, war alles, 


was man hoͤrte, ſtill und verwundert ſtand der 
Schwarm der Matroſen und befreyeten Sclaven 
umher. 


Zuerſt riß ſich Altamor von dem Freunde 
los und trat zuruͤck. Die ſchnelle Freude fuͤhrt 
mich zu weit, ſprach er mit Ernſt, ich darf dich 
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nicht umarmen, ich bin dare und ficafbar 
in deinen Augen. 


Wodurch, fragte Ve 19800 nel und be⸗ 
ſtuͤrzz.. f 

Bey deiner Abfahrt aus Formentera's Ser: > 
ſenhafen gabſt du dein Weib und deinen Sohn f 
in meine Haͤnde. | 


Meine Jenny! rief der Urmical euftocen. 


Sie lebt, fuhr Altamor fort, und harret 
deiner auf der Inſel, der theure Sohn iſt dir 
geraubt, und meine Unbedachtſamkeit iſt Schuld. 


Ne 5 . 
Beruhige dich, fiel Velasco Athem! (di- 
pfend ein, mein Sohn iſt mir von Gott wieder 
geſchenkt, und in den beſten Händen. Du biſt 
nicht ſtrafbar, gewiß iſt nicht durch dein een 
er von der Mutter Brut geriffen. 


Iſt's moͤglich, rief Altamor erſtaunt aus, 
du Haft ihn wieder, um den ich bis jetzt die Scla⸗ 
venketten getragen, um den ich mich von der In⸗ 
ſel ſchnell entfernt. Gelobt ſey Gott, entflohen 
iſt die Angſt, der Vorwurf, der lange und bef> 
tiger als das Eiſen mich gequält. Die ganze 
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Freude kann ich nunmehr fuͤhlen, daß ich dich 
wieder habe, du mein Erretter, der Sieger, der 
Richter des barbariſchen Temalma's; o zu gut 
nur dachte ich's, nur dir allein konnte dieſes ge⸗ 
fahrvolle Wageſtuͤck gelingen, nur deine tapfere 
Hand allein ihn bezwingen. 


Mit Huͤlfe tapferer, kluger Männer iſt mir's 
gelungen. Doch jetzt, geliebter Altamor, ſprich, 
erzaͤhle mir, was macht mein Weib, die Freun⸗ 
de auf der Inſel, und wie jener Raub geſchahe. 
Die Wißbeglerde hat den hoͤchſten Grad erreicht, 
befriedige ſie und laß mich alles hoͤren. 


So bald die Freunde in die Cajüte ſich be⸗ 
geben, ſchoffte Centilles Wein her, und der er⸗ 
freuete Altamor begann: 


Sehr friedlich verſtrich die Zeit nach deiner 
bfahrt auf der Inſel, das Weib, die holde 
Jenny war untroͤſtlich, als fie das ſchnelle Schei⸗ 
den von dem Gatten durch mich erfuhr, und 
klagte laut uͤber deine wenige Liebe, die ihr den 
Abſchied entzogen. Kaum vermochte ich ſie zu 
beruhigen. — Bald verließ Don Leyva da Ra: 
do, der alte unruhige Krieger, unſern Hafen, 
neue Schaͤtze zu ſammeln; willig uͤberließ ihm 
der zuruͤckbleibende Luis von Ortillo fein Schiff, 
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den Delphin, und ſo verging die Zeit. Zwey 
Monath nach deiner Abfahrt erblickten wir ein 
| Schiff und erkannten in ihm den Seiplo, den 
du, ben Grafen von Larky zu ſuchen, ausgeſandt; 
mit ſchwarzen Flaggen lief es in die Bucht ein, 
und Gonſalvez, der Lieutenant, berichtete uns, 
fein Capitän, Don Nones de Madragon, ſey 
in Livorno von einer heftigen Krankheit befallen 
und in acht Tagen geſtorben. Da nun dieſem 
die Beſtimmung des Schiffes unbekannt geweſen, 
ſo habe er ſogleich die Anker gelichtet, um For⸗ 
lake zu 1 8 5 


Mit Betrübniß borte ich den Tod des bra⸗ 
ben Nones, dem tapferen Nachfolger des ver: 
blichenen Gardez, ließ ihm einen Denkſtein nahe 
bey des Vorgängers Grabe errichten, und das 
Fort ſteckte die Trauerfahne aus. Ohne etwas 
Stchebllches verſtrich jetzt wieder eine lange a 
und der Capitän Don Luis ruͤſtete ſich, mit dem 
Scipio die Jaſel zu verlaſſen, als eines Tages auf | 
der hohen See ein tuͤrkiſches Fahrzeug ſich er: 
blicken ließ, das ſich der Inſel näherte. Noch 
ehe der Abend einbrach, warf es an der Weſtſei⸗ 
te Anker, und ein Theil der Mannſchaft ging 
ans Land. Ich ließ die Ankoͤmmlinge von un⸗ 
ſern Leuten ſcharf beobachten, um ihre Abſicht zu 


entdecken, allein jene verſahen ſich mit friſchem 
Der Admiral. III. Thl. N 
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Waſſer und ſchienen die Inſel nur als unbewohnt 
zu kennen. Dieß machte uns ſicher, und als 
vollends den andern Tag ſie ſich ruͤſteten, die In⸗ 
ſel zu verlaſſen, ſchwand alle unſere Vorſicht faſt 
gaͤnzlich. Zu ſpaͤt bereueten wir es. Am Abend 
des zweyten Tages, als ſchon die Mannſchaft an 
Bord geſtiegen war, ging deine Jenny mlt ih⸗ 
rem Sohne und der Frau eines Bootsmanns, die 
den kleinen Altamor wartete, aus Rado, um im 
nahegelegenen Wäldchen zu luſtwandeln. Ich er⸗ 
fuhr es zu ſpaͤt, ſonſt hätte ich ſicher fie im F or⸗ 
te zuruͤckbehalten. Tiefer geht dein theures Weib 
ins Gehoͤlz, als ploͤtzlich ſieben bewaffnete Mu⸗ 
ſelmaͤnner mit bloßen Saͤbeln ſie umgeben. So 
raͤcht ſich Don Alvar, ſchrie einer von ihnen, 
reift deinen Sohn aus den Armen der Beglei⸗ 
terinn, und ſtoͤßt, ſie in der Dunkelheit fuͤr dei⸗ 
ne Jenny haltend, ihr das Schwert in dle Bruſt. 
a Weib ſtuͤrzt ohnmaͤchtig zu Boden und bie 
Verräther, an ihrer Spitze den ungetreuen Lieu⸗ 
dual, Don Alvar, eilen dem Schiffe zu, das 
gleich dag die Anker lichtet. 


Ar vernahm ich dieſe ſchreckliche Begeben⸗ 
heit, als ich verzweifelnd den ſchon bemannten 
zur Abfahrt fertigen Selpio beſtieg, und um die 
Raͤuber zu ereilen, Formentera verließ. Ich irr⸗ 
te lange umher und fiel endlich in Temalma's 
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Flotte. Das Gefecht war moͤrderlſch, ben Gokt, 
ich ſuchte den Tod, weil durch mich dein Llebſtes 
dir geraubt war, allein ich fand ihn nicht. Bald 
ſiegte die Uebermacht, mich fing man lebend, 
Temalma ließ nach Art der Barbaren die noch 
uͤbrige Mannſchaft des Scipio nledermetzeln und 
mich an die Ruderbank ſchmieden, um mich noch 
härter zu beſtrafen für das, was ich an dir ge⸗ 
than durch meine Unvorſichtigkelt. — Du haſt 
mich gerettet, und ewig bin ich dein großer 
Schuldner. 


Dich, ſprach Velasco, das Letzte feiner Er- 
zaͤhlung uͤberhoͤrend, dich hat das boͤſe Schick⸗ 
ſal gleich mir verfolgt, doch ungleich ſchlimmer 
noch war ſeine Laune mir, ich ſtand dicht am 
Tode, den mir Don Alvar bereitet, und wahr⸗ 
lich er war nicht der ſanfteſte; mich zwang das 
Geſchick, Afrika’s Wälder und Wuͤſten als Sclav 
zu durchkriechen, bis endlich ſich ein Strahl von 
Rettung an 1 Himmel zeigte. 


Ich bitte Ri : erzähle, 
Velasco wiligte gern in des Freundes Bit⸗ 
te, und theilte ihm feine ſchon bekannten Schick⸗ 
ſale mit, die den hoͤrenden Altamor i in e 
nen ſetzten. 
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Mit gutem Winde ging jetzt die Fahrt, man 
naͤberte ſich der Inſel, und nach der Schiffsleu⸗ 
te Berechnung glaubte man ſie in drey Tagen zu 
erreichen. Am Abend des zweyten Tages hatten 
ſich die Capitaͤne Don Gelar de Vega, Don Ro⸗ 
que de las Cabezas und die uͤbrigen Freunde in 
der Cajuͤte des Admiralſchiffes verſammelt, man 
führte die befreyten Sclaven herbey und theilte 
Wein unter ſie aus. Es befand ſich ein junger 
Andaluſter, mit Nahmen Pedrillo, unter den 
Geretteten, deſſen Außenſeite und ganzer Wuchs 
dem Admirale gefiel; er unterhielt ſich mit ihm 
von der Geburtsſtadt, und beſchenkte den Ge⸗ 
ruͤhrten mit einem ſchweren Beutel voll Gold—⸗ 
ſtücken. | | 


Am andern Tage ſahe man Canariens Kuͤ⸗ 
ſte von Ferne, und freudig ſteuerten die Sieger 
dem Orte zu, ihre Lorbeeren zu zeigen und ſich 
bewundern zu laſſen. 1 


Gegen Mittag erreichten 5 die Rhe⸗ 
de, und vor der Seefahrer Augen lag der Ha⸗ 
fen Palma's, die ſchoͤne Stadt und ihre Palla 
fie. — Doch wie erſtaunten die Heimkebrenden, 
als ſie auf den hohen Wartethuͤrmen des Ports 
ſchwarze Fahnen wehen ſahen, die Todesglocken 
heulen hörten, und tiefe Trauer umher erblickten. 
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Ihre Bewillkommungsſchüſſe beantwortete man 
mit dumpfer Langſamkelt, und Ungluͤck ahndend 
lief Velasco in den Hafen ein. 


Die Mannſchaft der Schiffe ſtieg aus Land, 


und der Admiral, in Begleitung ſeiner Freun⸗ 


de, der Capitäne und mit jenem inhaltsreichen 
Kaͤſtchen verſehen, eilte dem Pallaſte des Statt⸗ 
halters zu. Diefer von feinen Cavalleros umge⸗ 
ben, empfing ihn im Vorſaale mit trüben An⸗ 
geſicht und umarmte den Kaper, 


Kann ich euch als Sieger umfaſſen? ſprach er, 


Ihr koͤnnt's, entgegnete Velasco, mit Huͤl⸗ 
fe. dieſer Männer, dieſer Krieger ward ich's, durch 
ihre Tapferkeit und ihren Muth bin ich im Stan⸗ 
de, euch dleſes Kaͤſtchen zu überltefern, es birgt 


den Kopf des Unbeſiegten, es birgt Temalma's 


blutiges Haupt, und dleß Geſchenk if ha als 
ne 19 


1 


Es iſt's, ihr macht in mir auch ganz Eu⸗ 
ropa euch verpflichtet, ein neuer Zweig waͤchſt 
eurem Ruhme und breitet weit ſich aus. Ach, 
theurer Admiral, waͤre es doch möglich, geſche⸗ 


hene Dinge wieder Kiek Allmacht Gok⸗ 
U 
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tes vorzugrelfen, damit nicht dieſer Stunde Si: 
ßigkeit durch Wermuth ſich verbittere. — 


Gilt mir der Wermuth, von dem ihr ſprecht, 
fragte der Admiral mit Staunen, iſt es fuͤr mich 
bereitet? 


Leider, ja, er iſt's, ſeyd ihr auch ſtandhaft, 
ſeinen bittern Kelch mit Maͤnnerkraft zu leeren? 


Wer zweifelt, ob Velasco je verzagte, was 
iſt's, das ihr bis jetzt verhehlt? ſprach der Ad⸗ 
mir al haſtig und nicht ohne bangen Sinn. 


Der Tod entriß euch elne Freundinn. 
Die Engländerinn ? 2 


Ste ſtarb zwey Tagı nach eurer Ausfahrt 
von der J In aſel. 


Heiliger Gott, rief Velasco erſchuͤttert, du 
zertruͤmmerſt meine ſchoͤnſten Pläne, auf die ich 
fo ſtark, mit ſolcher Zuverſicht gebauet. Dieß 
holde Maͤdchen, das ſchon fruͤh des Schickſals 
ganze Schwere druͤckte, zum Gluͤcke zu führen, 
war mein Beſtreben, du, Herr, biſt mir zuvor⸗ 


/ 


Be: .. ee Tod — was war di: 
Urſache? — 


Die Aerzte ſprechen, eine Entzündung in 
der Bruſt, vom ungewohnten Klima angeſpon⸗ 
nen, ſchnitt ihren Lebensfaden ploͤtzlich ab. 


Zu gut nur ſahe ich ein, fie war für keine 
Freude dleſer Welt geſchaffen, hier bluͤhte ihr 
kein Gluͤck und keine frohe Stunde ſchlug ihr; 
dort glänzt ſie herrlich, rein, die Goͤttliche, die 
Unſchuldige, kein Flecken verdunkelt ihre Pracht 
und kein Vergehen buͤßt fie, Der Liebe wahre 
Suͤßigkeit, fie hat fie nie geſchmeckt, nur fern 
von dem Geliebten, Treue ihm zu halten, war 
ihr Beruf, ihr ſchuldlos reines Herz war nicht 
fuͤr einen Irdiſchen beſtimmt, es ſtrebte hoch 
hinan und ließ die Traurenden im Staube weit 
zuruͤck. 


Beruhigt euch, Sennor, ſprach der Statt⸗ 
halter. Ihr iſt ja wohl, entflohn den Leiden 
dieſer Erde iſt ſie, und kein Schickſal hat Theil 
an ihr. 


Ich bin ruhig, fuhr Velasco fort, nur im 
kurzen Augenblicke dee Schlags fühle ich die 


NDR 


Schmerzen heftig, ſie find ſchon halb vorüber, 
Beſtimmung war's, ein Thor iſt, der da murrt. 


Er brach ab und eilte in den Pallaſt. In 
den Zimmern der Verblichenen begegnete ihm Za⸗ 
pato's trauriges Geſicht. 


Gelobt fen der Prophet, ſprach er, zur 
Erde ſinkend und den kleinen Altamor emporbal⸗ 
tend, ich ſehe dich geſund und ſiegend wieder, 
ein neuer Strahl von Wee ſcheint von neuem. 


Auch mir ſchlen er, Geliebter, redete Be 
lasco, doch kaum betrat mein Fuß der Juſel 
feſten Boden, ſo ſchwand er ſchnell dahin und 

ließ mir ſchwarzes Dunkel. | 


* 


Du weißt — 


Alles, der Vorſehung gewaltſame Hand zer⸗ 
riß der Holden Leben. 


Gegen Menſchenangrliff haͤtte ich fie beſchuͤtzt, 
redete Zapato weinend, der Tod iſt ja auch aller 
Meiſter, ihm zu widerſtehen, iſt keine Moͤg⸗ 
lichkeit. 


Wo ruhen die Glieder, fragte der Admiral. 


N | 
Man hat ſie herrlich vor Palma auf dem 
Kirchhofe der Vornehmen eingegraben, ein pracht⸗ 
volles Monument wird ihr auf Don 1 5 
Befehl geſetzt. 


Sie hat es verdient, doch wozu der Worte 
Prunk, ein Unbekannter kennt nicht die Seele, 
die da ſchlaͤft, er lieſt den Tand und geht vor⸗ 
uͤber. Doch, guter Zapato, eine Goͤttinn ver⸗ 
loren wir in dieſer Brittinn, einen Freund aus 
Formentera haben wir gefunden, faſt wiegt ſich 
beydes auf, der brave Altamor ſtleg mit der 
Mannſchaft ans Land. 


Iſt's moͤglich, rief der Mohr entzuͤckt, wie 
ließ das Schickſal dir ihn finden. 


Das kann ſein Mund dir ſelbſt erzählen, 
ich werde gehen hin an den Strand, um meine 
Traurigkeit vor dieſen kalten Hofbed! enten zu 
verbergen, es fühlt ja niemand mehr den Ver⸗ 

luft, als ich, der ich mich ſchon am Zwecke 
glaubte, wo ſuͤßer Lohn wartend mich empfing. 
Es iſt vorbey, die Hoffvung ſchwand und unab⸗ 
aͤnderlich iſt, was das Schickſal will. 


Et nahm mit bleſen Worten feinen Sohn 
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aus Zapato's Armen und ging ohne Begleitung 
aus der Stadt, der Einſamkelt zu. 


Zapato, gerührt, wollte folgen; in der 
Halle des Pallaſtes ſtieß er auf den Freund 
Centilles und in des Mohren Arme ſank Alta⸗ 
mor. Die Freude war groß, der Sclav vergaß 
des Dieners Pflicht und Altamor, ihn in die 
Arme drückend, ſahe nur das PEN des Hocher⸗ 
freueten. 


Vergib, Herr, ſprach der Mohr, ich freue 
mich zu ſehr und dachte dich im Taumel meines 
Gleichen. 


en unterbrach ihn Altamor, willſt du 

dein Herz verlaͤugnen, das mir entgegen ſchlaͤgt, 

wir find ja Bruͤder und Theilnehmer der Ger 

fahren. Der hinzugettetene Statthalter unter⸗ 
brach ſie. 


Sennor, ſprach er zu Centilles, ich ſuche 
vergeblich euren Admiral, die Capitaͤne find 
zum Mahle laͤngſt 1 nur er fehlt, wo 
0 finde ich ihn? 

| Geebiethender, ſprach der Mohr, der Schmerz 


ö trieb meinen Herrn an den oͤd en Strand ‚im 


0 


me 


Gewuͤhle behagts ihm nicht, er ſucht die Ein: 


ſamkelt und glaubt die Faſſung leicht zu finden. 


Getreuer Diener, ſpute deine Schritte, und 
ſuche Don Velasco, bringe ihm meinen Gruß 
und lade ihn augenblicklich zu mir ein, ich laſſe 
inſtändigſt erfuchen, durch ſeine Gegenwart das 
Siegesmahl zu verherelichen; fehlt er, fo fehlt 
uns alles. Eile. | | 


Der Mohr entfernte ſich, und Altamor mit 
Centilles folgten ihm. Am Felſenufer fand man 
den Geſuchten mit feinem Sohne auf einem Ab⸗ 
hange liegend. Unwihig hoͤrte er des Statthal⸗ 
ters Einladung und ſtand mit Widerwillen auf. 


Wohl, ſprach er, ich gehorche, doch bald 
hoͤrt dieß ewige Zwingen und Erſuchen auf, denn 
will es Gott, fo lichten wir in einigen e 
fuͤr Formentera hier die Anker. 


Das ſprach ein Gott aus dir, rief Cen⸗ 
tillles mit funkelnden Augen, fo werde ich end⸗ 
lich wieder froh, hier hat's mir nie behagt und 
wahrlich, bald wäre ich erkrankt. Dein Weib, 

Velasco, wird ſchon ſeit geraumer Zeit um deine 
Abweſenheit klagen, zu ihr zu eilen, heiſcht die 
Pflicht, die du ſo lange ſchon vergeſſen haſt⸗ 
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Kanuſt du dich in der treuen Gattinn Augen 
entſchuldigen, he, frag dein Herz und nennt es 
dich nicht ſtrafbar, ſo taugts wenig. Was ſollen 
wir hier die ſchoͤnſte Zeit ver welken, ſtets Buͤck⸗ 
linge vor den Hofſchranzen machen und jeden 
Biſſen drey Mahl kauen, mir hat es nie gefallen 
wollen. Der Gebiether dieſer Inſel, ſo freund⸗ 
ſchaftlich auch ſein Betragen iſt, hat auch kein 
gutes Herz, den feſten Blick des Mannes ins 


Auge kann er nicht vertragen, er ſcheut der Bie⸗ 


dern Haͤndedruck und Offenherzigkeit iſt nicht ſeine 


Tugend, laͤngſt ſchon beobachte ich ſein Geſicht, 


es zeigt nicht gute Zuͤge und ſeine kleinen Augen 
blinzeln wie Verrath. 


Nicht unrecht iſt dein Urtheil, ſprach Velas⸗ 


co, obgleich nur bloße Vermuthung, iſt ſie doch 
gegruͤndet. 


Ich bin kein Menſchenkenner, fuhr Centilles 


fort, doch in des Menſchen Geſicht liegt oft ſein 
Herz, ich halte feſt an dieſen Glauben, noch 
niemahls trog er mich. 


Er wird dich frügen, 


Ich wills erwarten. Doch dleſer Don Pe— 
droſa hat meinen Haß, frag nur die Bewohner 


en ENT S 
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von Canaria, ſie fuͤrchten ihn als einen Statt⸗ 
halter der katholiſchen Majeſtaͤt in Spanien. Gr: 
liebt wird er ulcht und feine Dienerſchaft, die wer 
nigen Guten ſind unterbricht und wagen nicht 
zu reden. 


Die laͤngſte Zeit hat uns die Inſel getragen, 
der Tod der Englaͤnderinn beſtimmt die Abfahrt, 
ich kann hier nicht mehr weilen. 


Sehr ſchmerzlich wird die Trennung nicht 
ſeyn, ich glaube, Don Baeſo verliert uns gern, 
nachdem wir ihm den großen Dienſt geleiſtet. Die 
Heucheley bat uns bis jetzt umgeben und ge⸗ 
zwungene Freundſchaft uns feſtgehalten. Beym 
Himmel, mit Widerwillen geh ich jedes Mahl 
nach Palma, der koͤſtliche, ſchoͤne Wein der In⸗ 
ſel an des Prinzen Tafel ſchmeckt mir niche, ich 
ziehe ſchlechtern an der Kuͤſte vor. Ich werde 
dich mit Ungeſtuͤm an dein gegebenes Wort erin⸗ 
nern. Auch Freund Altamor befindet ſich hier 
ſchlecht, ich ſehe es wohl, er wuͤnſcht En hin 
aufs Meer. | 


Nicht unrecht haft bu Denis ſprach Al⸗ 
tamor, mein Seyn gehoͤrt nicht zu des Hofts 
ſteifer Etikette, zu der Matroſen Schwarm paßk 
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es ſich beſſer. Doch, wo Freund Velasco weilt, 
da muß mir's ſtets gefallen. 


Vanhord, der Holländer, ſoll ſogleich die 
Inſtandſetzung des Barbaroſſa unternehmen, 
ſprach Velasco, du, Centllles, fraͤgſt umher 
bey allen Seeſoldaten, die willig uns begleiten, 
das Handgeld will ich in unſerer Wohnung dar 
ertheilen. | 


Des braucht es nicht, ich habe laͤngſt ſchon 
viele ohne dein Wiſſen angeworben, die des 
Otenſtes auf der Inſel müde find, doch will ich 
einiges Geld unter fie austheilen, das lockt die 
Andern und macht ſie zugethan. 


Zapato, du, den ſchen ganz Palma kennt, 
ſprach der Admiral weiter, ſuchſt mir ein junges 
Weib zur MWärterinn fuͤr meinen Sohn, ſie ſoll 
gewiß nicht klagen koͤnnen, und will ſie einſt zur 
Heimath wieder hin, ſo kann das erſte von For⸗ 
mentera auslaufende Fahrzeug ſie an die Inſel 
ſetzen. Ich muß jetzt fort nach Palma, wo man 
mich erwartet. Centilles gib dem Holländer mei: 
ne Ordre, du, Zapgto, thuſt, was ich geſagt, 
und Altamor hier laß ich dir meinen Sohn, 
trage Sorge, daß kein Unfall ihn treffe. Ihr 
ſeht mich ſchon am Abende wieder. 
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Er endete und nahm feinen Weg nach der 
Hauptſtadt, wo ihn der Statthalter, feine Ge⸗ 
mahlinn, Don Roque de las Cabezas, Don 
Gelar de Vega und mehrere vernehme Perſone 

erwarteten. f 


Man ſetzte ſich ſogleich zur Tafel und ſehr 
natuͤrlich fiel das Geſpraͤch auf den erfochtenen 
Sieg. Der Statthalter berichtete dem Admi⸗ 
rale, der Kopf des fuͤrchterlichen Temalma ſey 
im Hafen auf des Thurmes Spitze ausgeſteckt 
und ſeine gebrochenen Augen ſchaueten weit hin⸗ 
aus aufs Meer. | 


Die Statthalterinn war zugegen. Kaum 
war die Tafel geendet, fo erſchien ein reich ges 
kleideter Diener mit einer verdeckten Schuͤſſel: 
Don Pedroſa nahm dieſelbe, oͤffnete fe und zog eine 
reiche goldene Kette hervor, die er dem Admirale, 
alles Sträubeng ungeachtet, umhing; aͤhnliche, 
nur weniger ſchoͤne Ketten erhielten die beyden 
tapfern Capitaͤne. Die ſpaniſche Etiquette be⸗ 
fahl den Beſchenkten, durch eine Verbeugung 
und Handkuß den Dank beym Geber abzuſtat⸗ 
ten. Velasco unterließ es, allein die Cavalleros 
kannten ihre Pflicht. Der Statthalter ſchien die 
Unachtſamkeit des Admirals nicht zu bemerken, 
er ſprach zu ihm: 
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Sennor und vielgeliebter Retter, nehmt 
bieß Geſchenk, nicht als Geſchenk von der Hand 
des Schuldners an, es ſey ein Andenken an euren 
Sieg; Weſtindiens reiche Fahrer mögen euch be⸗ 

ihnen. Auch ihr, meine Capitäne nehmt Dauk 
und dieſes Zeichen meiner hoͤchſten Achtung. 


Was ich gethan, Sennok, fiel Velasco ein, 
iſt Pflicht, nicht umſonſt erhandelte ich mit Muͤhe 
den Caperbrief, den man ſehr weislich ſo Vie⸗ 
len verweigert, der bloße Nahme iſt es nicht, 
ber Ruhm verleiht, auch handeln muß der Cor⸗ 
ſar und die Gelegenheit hat ſich gezeigt, wo ich 
es konnte. Doch Priuz, der Lift, meinem Gluͤcke 
und den treuen Bundesgenoſſen verdank ich den 
Sieg, denn auch Temalma's Keieger koͤnnen fech⸗ 
ten, belebt durch ſeinen Muth und ſeines Ru⸗ 
fes Brauſen, geführt von feiner klugen Hand, 
die tapfer, doch nicht tollkuͤhn war, uns uͤber⸗ 
legen an Geſchuͤtzt, Mannſchaft, und feines 

Schiffes Wendungen waren welt geſchwinder, 
als die unſern. 


Beſcheidenheit iſt eure Tugend auch, fiel 
der Statthalter ein, ich wußte es laͤngſt. 


| Er ſprach noch mehr zum Lobe des Admi⸗ | 
rals und fo verging die Zelt. Der Abend kam, 
\ . Ve⸗ 


ru) m 


Velasco ſchuͤtzte Muͤdigkeit vor, verſchwieg feine 
baldige Abreiſe, um nicht bey der gegenwaͤrtigen 
Prinzeſſinn Schrecken zu erregen, nahm Abſchled 
und ging. 


Es war ſchon fpät und Dunkelheit lag auf 
der Inſel; der Admiral ging tiefſinnig aus der 
Hauptſtadt. Am Thore erblickte er einen roth⸗ 
gemantelten Kerl, der ihm in der Entfernung 
folgte. Er blieb zuruͤck, dieſer naͤherte ſich und 
9 mit dumpfer Stimme: 


| Seyd ihr der Kale Admiral Velasco da 
Gaſton? 


Ich bins, wozu? antwortete der Befragte 
und grif nach dem Degen. Der Andere bemerkte 
2s und ſagte laͤchelnd: 


Ich bin kein Bandit, ihr habt nichts zu 
fuͤrchten. 


Ich habe nichts ee doch Sicherheit 
in dieſer Finſterniß. 


Iſt nicht unnoͤthig, doch bey mir iſt kein 
Verräthersdolch. Ich komme, euch einzuladen 
zu Jemand, der euren Bepſtand braucht. 

Der Admiral. III. Thl. G 


ST BB 
In diefer Stunde? 


Sie if die ſicherſe. - 


Ihr ſeyd des Statthalter Freund, ſprach der 
Unbekannte nach einigem Stillſchweigen. 


Er iſt mir Hewe ge, 

Ihr ſeyd nicht ſein Freund 2 

Nein. 

Aber ber der Statthalterinn. 

Was ſoll diefe Frage? 

Sie iſt euch gewogen 2 

Ein ſeltſames Verhör! 

Wenn Ihr ſie ſprechen wollt, ſo folgt mir. 
Wer biſt du? 5 f 

Ihr Diener. 


Ich ſahe dich nie. 


m 6 


Ich ſahe euch, der Liebesbothe Roſette iſt 
krank, ſonſt waͤre ich euch nicht gefolgt. 


Wohin wülſt du mich führen? 


In die Arme Laurens. — Doch beym Re⸗ 
den verſtreicht die Zeit. Der Gebtetherinn if fie 
abgemeſſen. Ein Geheimniß wartet eurer, doch 
zoͤgert ihr und ſetzet in meine Worte Mißtrauen, 
ſo kann ich gehen. 


Ich folge dir. 


Nach Almavero, dem Landſitze der Statt⸗ 
halterinn geht nicht unſer Weg, dort iſt des 
Statthalters Dienerſchaft, weil morgen eine 
Jagd verordnet. a 


Wie nennſt du dich? 

Tobis. | 

RE welt zum glele 

In jenem Walde hinter Guaſtella liegt ein 


halb zerſtoͤrtes, wuͤſtes Bergſchloß von Roms 
glorreichen Zeiten her; dieß hat die furchtſame 


2 
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und vorſichtige Sennora zur Zuſammenkunft be⸗ 
ſtimmt, dorthin gehet unſer Weg. 


Der Führer ſchwieg und Velasco folgte ſei⸗ 
nem Beyſpiele, er dachte an die Engländerinn, 
an das Geheimniß der Geliebten, an Formente⸗ 
ra, an ſein Weib und ſo verging die Zeit. Nach 
zwey Stunden erreichten die Wanderer den Fle⸗ 
cken Guaſtella, der in tiefer Nacht ruhete. un 


Sehr welt iſt's von der re, be⸗ 
merkte Velasco. 


Wir hätten koͤnnen näher gehen, doch fuͤhrt 
uns dann der Weg durch Gärten, die den Vor⸗ 
nehmen gehoͤren, welche den Hofſtaat des Ge⸗ 
biethers verherrlichen. Dort wars nicht ſicher. 
Mich kennt man; ihr ſeyd auch bekannt, und 
zwey lauernd e Augen richten oft gefährliche Din- 
ge an. — 


Der Admiral troͤſtete ſich und man ſetzte den 
Weg fort. Man kam jetzt in den Wald, durch 
Berge und Thäler ſchritt der Fuß der beyden 
Nachtwanderer. Die Finſterniß war jetzt fo groß 
geworden, daß Velasco kaum feinen Führer ſahe 
und über Bäume ſtolperte. Er beklagte ſich ge: 

gen den Diener Laurens. 


> 
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Ich konnte es denken, ſprach biefer, daß ein 
Ungewitter ſich erheben wuͤrde, und ſahe mich 
vor; noch eine kurze Zeit und es bricht los. Der 
Donner rollet ſchon in der weiten Ferne und lan⸗ 
ge wird's nicht werden, ſo haben wir's; die 
Ungewitter find auf dieſer gluͤcklichen Inſel un⸗ 
gemein ſtark und heftig, ja fuͤrchterlich. 


Bey dieſen Worten zog Tobis eine Leuchte 
und Feuerzeug hervor, und im Augenblick war's 
helle um ben Admiral; fie verdoppelten jetzt ihre 
Schritte, denn der Donner rollte ſchon uͤber ih⸗ 
nen und im Walde verhallte ſein ſchreckliches Ge⸗ 
-töfe. Nach einiger Zeit beſtiegen fie einen Berg 
mit dichten Buſchwerk und Bäumen bedeckt, der 
nur einen ſchmalen Aufgang hatte, da verloͤſch⸗ 
te des Fuͤhrers Licht ploͤtzlich. 


Wetter, fluchte dieſer, das iſt aͤrgerlich, 
doch noch einige Schritte und wir find am Ziele. — 


Er hatte recht, ſie ſtanden auf dem Gipfel, 
ein heller Blitz zeigte dem Admiral die Ruinen 
eines vor ihnen liegenden alten Schloſſes mit 
Thuͤrmen, Zugbruͤcken und Graben. Unwillkuͤr⸗ 
lich ſchauderte Velasco, der Diener klopfte ans 
Thor des Gebaͤudes. 


Wer klopft in tiefer Nacht? rief eine weib⸗ 
liche Stimme. 
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Velasco glaubte in ihr die Sprache Roſet⸗ 
ta's zu erkennen und feine Furcht verſchwand. 


Tobis mit ſeinem Begleiter, war die Ant⸗ 
wort. . g 


Soll gleich geöffnet werden. — 


Mit Knarren ging das alte Thor auf, ſie 
traten hinein und befanden ſich in einer weiten 
mit hohen Saͤulen geſtuͤtzten Halle. Aus den 
Winkeln ſprangen mit einem Mahle fuͤnf Kerls 
in braunen kurzen Mänteln hervor, fielen über 
den erſtarrten Admiral her, entwaffneten ihn und 
banden ihn mit Stricken, ehe er noch den Degen 
ziehen konnte. 8 f 


Schaͤndliche Verratherey, fluchte dieſer, was 
wollet ihr von mir; wer waget es, ſo den Ve⸗ 
lasco, den Corſaren, zu mißhandeln? 


Wir! antworteten die Maͤnner mit lautem 
Hohngelaͤchter und riſſen den Wuͤthenden mit ſich 
fort durch mehrere alte Gemaͤcher in eines, das 
noch im beſten Stande, wo ein Mann mit ſchwar⸗ 
zem Knebelbarte ihnen entgegen trat. 


Wer mahlt das Erſtaunen, den Schrecken, 
die Betaͤubung des Admirals, als er in ihm 
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Don Alvar, den ungetreuen Lieutenant, den 
Renegaten Ben Hasran erkannte, den Centilles 
Kugel an jenem Ungluͤckstage ins Meer warf. 


Velasco glaubte zu traͤumen, allein nur zu gräß⸗ 
Ihe Wirklichkeit war's, die ihn umgab. 


Bueno tarde, sennor pirata, ) fing Don 
Alvar mit hoͤhniſcher Miene an, willkommen in 
meiner Behauſung, das Gluͤck hat ſich zum zwey⸗ 
ten Mahl gewandt, zum zweyten Mahle habe 
ich euch lebend in meinen Händen , beym Him⸗ 
mel, für dieſes Mahl entwiſcht ihr ſicher nicht. 


Velasco hatte ſich gefaßt, ſeine kalte Ruhe 


kehrte wieder, er ſchwieg und feine Wuth verbiß 
er mit Gewalt. i 


Bey Larache gelang es euch, mein feſtes 
Schloß in Brand zu ſtecken, mit anderer Buben 
Huͤlfe, mit Muͤhe entging ich eurer Wuth, ihr 
ſollet der meinigen euch nicht entziehen. Doch 
damit ich euch nicht Zeit laſſe, auf Rettungsmit⸗ 
tel zu denken, ſo wollen wir auf eine ſonderbare, 
einzige Art den großen Velasco, den Beſieger des 
braven Temalma, zu der Hoͤlle ſenden. Berel⸗ 


6 


) Guten Abend, mein Herr Seeraͤuber. 
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tet euch zum fuͤrchterlichſten, qualvollſten Tode, 


und lernet meine Erfindungskunſt, noch ehe ihr 
ſterbet, bewundern. 


Er rief bey dieſen Worten feine Helfer, 
dleſe erſchienen, vier Mordknechte ergriffen 
den Gebundenen, der nur ein Mahl ſeufte⸗ 
te, dann ganz ſich der eee Wuth uͤber⸗ 


ließ. 


Entkleidet den Verdammten, rief vor Freu⸗ 
de jubelnd der abtruͤnnige Don Alvar. | 


Man ſahe ſich genoͤthigt, die Banden des 
Admirals zu loͤſen; er wuͤthete heftig, allein zu 
ſchwach, gegen die vier Gewaltigen, die ihn ries 
fenmäßig hielten. Beym Aufreißen feines Wamms N 
ſprangen ſeine bey ſich habenden Goldſtuͤcke weit 
ins Zimmer; inſtinktmaͤßig fielen die Räuber 
uͤber das Geld her. 


Velasco bekam Luft, rief feinen Schutzhel⸗ 
ligen an, nahm ſeine bekannte Stärke zuſammen 
und warf die beyden, die ſeine Arme hielten, 
hart an die Wand. Mit der Schnelligkeit eines 

Pfeiles entriß er dem Naͤchſten das Schwerdt 
und mit zwey Eräftigen Hieben waren zwey ſeiner 
Feinde außer Stand geſetzt, ihm zu ſchaden. 


— (1653) — 


Die andern und Don Alvar zogen mit einem Schrey 
des Entſetzens ihre Degen und uni den Kaͤm⸗ 
pfenden heftig au. 


Indem der Renegat nach den Piſtolen griff, 
die im Zimmer hingen, hieb Velasco, deſſen 
Fechtkunſt bekannt, dem einen der beyden Bra⸗ 
vo's in die Gurgel. Um Huͤlfe ſchrie der noch 
Uebrige, Alvar ſprang hinzu, und feuerte ſein 
Piſtol auf den Siegenden ab. Die Kugel ging 
oben in die Schulter, und ſtrelfte ſtark doch nichts 
bedeutend, das zweyte Piſtol verſagte. e 
warf er es zur Erde. 


Fliehe, Altaverde, rief er, zu ſchwach ſind 
wir, er entgeht uns nicht und . ſey 
die Rache. 


Ee ſprang zur Thür hinaus und entflohe, 
ſein Mordgehuͤlfe wollte folgen, allein im Fluge 
ereilte ihn da Gaſtons Schwerbt, er ſank ſchwer 
verwundet zu den Leichen feiner Brüder und Ve⸗ 
lasco war Sieger. Eilig ſprang er zur Thür, 
ſchob die ſchweren Riegel vor, um Don Alvar 
die Ruͤckkeht mit Succurs zu vereiteln, und dann 
fiel er erſchoͤpft in den nahen Stuhl. Seine 
Arme ſanken blutend, er fuͤhlte ſich matt und 
feine Augen weilten auf dem Boden, Vier Lei⸗ 
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chen, die noch zuckten, lagen im Gemache, Blut 
klebte uͤberall, am Boden floß es zwiſchen den 
Koͤrpern; ein ſchauderhafter Anblick! 


Einer der Hingeſtreckten, der ſchwer verwun⸗ 
det aber noch lebend war, erhob ſeinen Blick 
und ſtarrte den ſitzenden Admiral an, der, ſeine 
erſchoͤpften Kräfte ſammelnd, die na PER: 
vergaß. 


. ſprach er mit ſchwacher Stimme 
und langſam, wir thaten unrecht, gegen euch 
zu fechten, doch uns ernährt das Raͤuberhand⸗ 
werk und Don Alvar iſt unſer Chef. Ich ſtehe 
vor des Todes weiten Pforten, das Strafgericht 
wird bald beginnen, koͤnnt ihr mir verzeihen, 
fo nehme ich einen Fluch weniger mit in jene für 
den Verbeecher grauſenvolle Welt. 


Ich verzeihe dir, ſprach Velasco, du tha⸗ 
teſt auf Befehl des Obern unrecht. — | 


Sehr ruͤhret mich eure Großmuth, fuhr der 
Verwundete langſam fort, doch ſoll meinen Dank 
auch ein Geſchenk begleiten. Ich ſchenke euch euer 
Leben, denn ohne mich ſeyd ihr verloren, Don 
Alvar wird in wenig Augenblicken zuruͤckkehren 
und kein Ausgang kann euch retten. 


* ie 


Sprich, ſagte der Admiral ſchnell. — Auf 
welche Art kann ich den 5 ent⸗ 
rinnen? 


Habe ich im Leben viel verſchuldet, ſo will 
ich doch im Tode durch eine gute Handlung die 
Heiligen befänftigen , und in etwas meine große 
Strafe mildern. Schon naget der Tod an mei⸗ 
nen Knochen, ich faͤhle ſchmerzhaft ſeinen Zahn, 
die Sprache wird mir ſchwer, der Zunge Kraft 
gebricht, doch fuͤrchterlich blicke ich in die Zukunft. 
Die Schatten der Gemordeten, Beraubten, ſie 
klagen den Verbrecher an, den Andere verfuͤhrt. 
Kein Sachwalter wird mich vertheidigen, kein 
Troſt IE für den Verſtoßenen, den Blut umgibt, 

das er vergoß. O Tod, wie biſt du ſchrecklich, 
Gewiſſen, deine Stiche ſind grauſamer als die 
Dolche des Moͤrders — — — 


O klage weniger, fiel Velasco heftig eln, 
und zelge mir ein Mittel, dem Schaͤndlichen zu 
entgehen. 


Ihr habt recht. Diefe Thür fuͤhrt euch durch 
mehrere We in einen großen halb verfalle⸗ 
nen Saal mit mehreren Thuͤren. Ihr gehet in 
keine, fie führen nicht aus dieſer Teufels woh⸗ 
nung. Im ſchon benannten Saale, der ſchwarz 
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und weiß getäfele iſt, halten vier hohe Säulen 
die einſt bemahlte Decke, die naͤchſte an der Thuͤr, 
in die ihr kommt, iſt am Capital ſchon ſtark be⸗ 
ſchaͤdigt und kenntlich vor den andern, zaͤhlet von 
dem Poſtamente gegen Norden die Tafeln am 
Boden, die fuͤnfte, eine ſchwarze, decket einen 
Gang, der euch durch viele andere endlich in's 
Freye fuͤhret. Der Weg iſt mir allein, den an⸗ 
dern, ſelbſt dem Don Alvar nicht bekannt. Ich 
entdeckte ihn einſt durch's Ungefaͤhr, er war ein 
ſicherer Rettungsweg bey Ueberfaͤllen von Sol⸗ 
daten, die wir zu fuͤrchten haben. Vergeſſet 
nicht, dieſe ſchwarze Tafel, ſeyd ihr im Innern, 
wleder auf das Loch zu legen, ſonſt koͤnnte man 
euch leicht ereilen. e u 


Habe Dank, ſprach Velasco, doch ſage 
mir, wie viele ſtehen unter des Alvar's Befehl? 


Nur acht, die Inſel erlaubet nicht eine ſtaͤr⸗ 
kere Zahl und ſchon dieſe ſind der Nachſtellung 
zu ſehr unterworfen; doch horch, ich Höre Fuß⸗ 
tritte und das Sprechen fällt mir ſchwer, ihr 
wißt genug, ihr habet mir verziehen, eln Fuͤnk⸗ 
chen Hoffnung ſoll im Tode mich erwaͤrmen. 


Der Ungluͤckliche ſtreckte dem ungeduldigen 
Admiral feine ſtarce Hand hin, er ergriff fie und, 


\ 
| 
. ( 
nahes Getoͤſe hoͤrend, ſprang er in die Thuͤr, 
durcheilte mehrere Gemaͤcher, die er weis lich hin— 
ter ſich verſchloß, kam in den Saal, fand die 
bezeichnete Saͤule leicht, dann den ſchwarzen 
Stein, oͤffnete ihn und ſtieg ins Dunkel, den 
Stein wieder auf die Oeffnung legend. Der Blitz 
hatte ihm bis jetzt den Weg gezeigt, allein bis 
in die ſchwarze Erde drang ſein Schein nicht, 
zuruͤckkehren in das blutige Zimmer, wo eine 
Ampel hing, waͤre gewagt geweſen, denn die 
Verfolger waren nahe. Tappend ſtieg daher der 
neubelebte Velasco mehrere Stufen hinab, die 
ſchon verfallen waren, denn große Steine koller⸗ 
ten bey jeden Fußtritte in die Tiefe hinab, bis 
er endlich auf feſtem Boden ſtand. Des Don: 
ners Brauſen tönte ihm jetzt nicht mehr, bis in 
die Tiefe ſchallte fein Getoͤſe nicht. Gaͤnzlicht 
Todtenſtille herrſchte in den Eingeweiden der Er⸗ 
de. Velasco tappte vorwärts, fo ſchnell als es 
die Dunkelheit erlaubte, bis endlich eine Wand 
feine Schritte hemmte, die ohne Oeffnung, ohne 
Thuͤr zu ſeyn ſchten. Umſonſt ſchritt der Unge⸗ 
duldige zehn Mahl ſie entlang, mit den Haͤnden 
jeden Gegenſtand betaſtend, er entdeckte keinen 
Ausgang. Die Zeit einer ganzen Stunde ſchon 
ſuchte der Admiral halb entkeidet und vor Kaͤlte 
zitternd, da warf er ſich voll Zorn und Verzweif⸗ i 
lung auf den Boden und ballte die Fauſf SR R 
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Ben ich darum dem abgefallenen Don Alvar 
entronnen, rief er mit Zaͤhnknirrſchen, um hier 
zu verhungern, denn an keine Zuruͤckkehr iſt zu 
denken. 


Er raffte ſich auf, ſuchte nochmahls mit 
eiſerner Geduld, fand nichts und ſtuͤrzte von neuem 
Sckmerze ergriffen zur Erde. 


Allmaͤchtiger Gott, ſprach er mit erzwunge⸗ 
ner Ruhe und Maͤßigung, willſt du nur die Ge⸗ 


duld deiner Creatur verſuchen, ſo ende jetzt, die 


Verſuchung war hart, doch will ich ausharren, 
und ſtill erwarten, was du beſchloſſen. — 


Er kebrtt fein Geſicht gegen die küble Erde, 
ſeufzete und e vor Mattigkeit. = 


XI. Ab ſchuit t. 


| Nach einem unruhigen Schlafe mit fuͤrchterli⸗ 
chen Traͤumen vermiſcht, erwachte der Admiral, 
und ſchlug die Augen auf. Noch immer umgab 
ihn tiefe Finſterniß, zu neuen Verſuchen erhob er 
ſich, ſchritt die ihn hindernde Wand hinab, bin⸗ 
auf, vergeblich, unbelohnt blieb feine Mühe, 
er fand keinen Ausweg und verzwelfelnd ergriff 
er 5 Schwert. a 


v4 88 wil ich denn zuruͤck zu meinen Feinden, 
zu Don Avar's blutigen Haͤnden gehen, beſſer 
iſt es, unter ihren Streichen zu ſterben, als 
vom Hunger in einer Todtengruft aufgerieben zu 
werden. 


Er ſprach's und ging entſchloſſen zurück, als 
in der Ferne der Schein eines Lichts ſich zeigte. 
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Unwillkuͤhrlich erſchrack der Eingekerkerte, druͤckte 
ſich in einen Winkel des Ganges und erwartete 
mit gehobenem Schwerte den Kommenden. Das 
her ſchritt eine bleiche Geſtalt in uralter ſpani⸗ 
ſcher Tracht, wie ſie im vierzehnten Jahrhundert 
die Vornehmen des Hofes trugen, wenn ſie zum 
Keiege mit ihren Mannen zogen. In ihrer linken 
Hand trug ſie eine Lampe, deren Flamme die 
naſſen Mauern beleuchtete. Ein langer ſchwarzer 
Bart fiel bis zum Gürtel hinab, und ſchwers 
Stiefel mit klirrenden Sporen deckten die Füße. 
Die Geſtalt war unbewaffnet und ging langſam 
bey dem ſpaͤhenden Velasco voruͤber, der des 
Kommenden harrete. — Jetzt war fie bey der 
ungluͤckſeligen Wand ohne Thuͤr, die Urſache der 
baldigen Verzweiflung des Admirals, ſchritt ſie 
entlang, buͤckte ſich und verſchwand ſammt dem 


Scheine des Lichts, der fie umgab. Eilig fprang - 


Velasco hinzu, allein die dickſte Finſterniß 
herrſchte wieder und keine Spur von einem Aus⸗ 
gange zeigte ſich dem Suchenden. Er ſtand da, 
erſtaunt und voll Verdruß. | 


Ha! ſprach er zu ſich ſelbſt, der bärtige Spa⸗ 
nier kehrt ſicher wieder, er iſt unbewaffnet, mein 
Leben iſt hier ſchon in Gefahr, er ſoll den Weg 
aus dieſem Labyrinthe auch mit Gewalt mir 
zeigen. | 
ii um 


— , 

Um deſto ficherer den Zweck zu erreichen, 
lehnte ſich Velasco an die Wand und horchte. 
Eine lange Stunde verging, endlich ſahe der Ge— 
faßte den Schein der Lampe und gleich darauf 
die bleiche Geſtalt dem an mit 1 0 Schrit⸗ 
ten zugehen. 


Eilig ſprang der Admiral hinzu, vertrat 
ihm den Weg und ſtreckte das blitzende Schwert 
dem Unbekannten entgegen, der zuſammenſchrak 
Sn ſtand. 


Wer du auch ſeyſt, ſprach Velasco mit Nach⸗ 
druck, biſt du ein Menſch, ſo zeige mir den Weg 
aus dieſer Mördergrube, wo der Hunger frißt, 
was Dolche uͤberlaſſen. 


Keine Antwort. Er fuhr fort: Du ſiehſt 
hier einen Verzweifelten, du weißt „was er ver⸗ 
mag, zeige mir den Weg, ſonſt fuͤrchte alles fuͤr 
dein Leben. | 


Die Geſtalt lächelte. Wer biſt du? fragte 
fie mit dump fer Stimme. 


Ein Fremder 05 der Inſel, der den Haͤn⸗ 
den der Moͤrder, die dieſes Raubneſt bewohnen, 
ent flohe, fetzt aber keinen Ausgang findet und 
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ſchon den ſcharfen Zahn des Hungers und des 
Durſtes fuͤhlt. | 


Folge mit. 


Mit mißtrauiſchem Blicke und argwoͤhniſchen 
Schritten folgte Velasco. Der Alte hob einen 
Stein aus der Wand, den Velasco in der Sins 
ſterniß nicht bemerkt, trat auf eine Fallthuͤr und 
glitt einige Fuß tief in die Erde. Velasco zoͤ⸗ 
gerte, dann folgte er mit nicht ganz PER 
Muthe. 


Sie befanden ſich in einem Felſengewoͤlbe. 


Hier, ſprach der Unbekannte zum Admirale, 
nimm die Lampe, ich finde leicht im Dunkel mich 
zuruͤck, ſetzt biſt du frey aus dieſen Gründen, 
du kannſt nicht irren. Lebe wohl. 


Halt, rief Velasco, und trat hin vor den 
Gehenden. Wer bürgt mir, daß dieſer Weg ins 
Freye fuͤhrt, begleite mich bis in den Wald, dann 

gehe ungehindert heim. — 


Ich darf nicht, die Zeit iſt mir zugemeſſen, 
der Morgen bricht ſchon an. Lebe wohl. 


7 


e 


Du weichſt nicht von der Stelle, donnerte 
der bewaffnete Admiral entſchloſſen, glaubſt du, 
ich ſey ſo thoͤricht, dich jetzt zu laſſen, damit du 
meinen Feinden mich von neuem uͤberlieferſt, wer 
weiß, ob nicht ein zweytes Hinderniß meinen 
Weg hemmt, das dir zu gut nur bekannt. Dann 
koͤnnten die Banditen dieſes Schloſſes, die mei⸗ 
nes Armes Kraft empfunden, fehr leicht die Rache 
nehmen, die furchtbar iſt. Nein, der eigenen 
Wohlfahrt, Rettung, bin ichs ſchuldig, dich 
nicht zu laſſen; du folgſt mir ohne Weigerung 
und zeigſt den Ausgang mir bis dahln, wo uͤber 
uns der blaue Himmel ſich erhebt. Bey der All⸗ 
macht ſonſt ſtoß ich dich nieder, 


Kannſt du auch Schatten, kannſt du Abge⸗ 
ſchiedene töbten, die vor vierhundert Jahren 
lebten? — | 


Du ſchreckſt mich ne Alter 9 ſprach Der 
lasco hehnlachend, mit Kindern ſoricht man ſo, 
doch Maͤnner wiſſens beſſer, bleib une: once, 


Du kleiner Menſch, el die Geſtalt mit dis 
ſterm Blicke ein, ich koͤnnte dich vernichten. Höre 
mich, die wenigen Augenblicke ſollen Alles dir 
enthuͤllen. iu biſt ein Spanier, deine Sprache 
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jagt es mie, haft du wohl je von Don Juan 
Gonſal vo Zarco gehoͤrt? 


Ich erinnere mich des Nahmens, doch dieſe 
Stage? 


Genannter Juan entdeckte im Jahre 1417 
dieſe Inſel. Ich war der Flotte erſter Admiral, 
Don Mendoze de las Reyes; mit Barbarey und 
Unmenſchlichkeit erwuͤrgte ich die Bewohner die⸗ 
ſer Inſeln, die einſt von Roms Gewalt bis hier⸗ 
her getrieben. Die ruhigen Inſulaner fielen un⸗ 
ter meinem moͤrderiſchen Schwerte. Dieß Schloß, 
in grauer Zeit erbaut, war der noch uͤbrige Zu⸗ 
fluchtsort einiger Hundert. Ich umſchloß es, 
eroberte es mit ſtuͤrmiſcher Hand und ein ſcheuß⸗ 
liches Blutbad entſtand. Die Belagerten verthel⸗ 
digten es mit Verzwelflung, ſie ſielen, keiner 
entkam, da ſchleuderte ein ſchon Verwundeter 
einen ſchweren Stein, ihre beſten Waffen, gegen 
mich, er traf die Bruſt und ſetzte meinen Greuel⸗ 
thaten ein Ziel. — 


Seit jenes fuͤrchterlichen Tages fuͤhle ich die 
Pein des quälenden Gewiſſens und kenne keine 
Ruhe. Bey Nacht durchlrre ich die finſtern Gaͤnge 
dieſes alten Schloſſes, das nach meinem Tode 
an den Sohn des Don Juan Gonſalvo Zarıe 
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fiel, der es jedoch ſehr beit verließ, well ich 
bey finſterer Nacht die Schlafenden erſchrecke. — 
Doch ſchon iſt Tag, ich fuͤhle es, lebe wohl. 


Halt, rief Velasco, gut ausgedacht iſt dein 
Maͤhrchen, doch glaubts nicht jedermann; biſt 
du ein Geiſt, ein Weſen ohne Fleiſch und Blut, 
ſo fuͤhlſt du nichts, wo nicht, ſo will ich dieſer 
Klinge Stahl verſuchen, weil du nicht weilen 
willſt. Gott moͤge mir verzeihen, der Mord iſt 
noͤthig. Willſt du mich fuͤhren? 


| Rein! 


Bey dieſen Worten führte der Admiral ci: 
nen gewaltigen Hieb gegen den alten Spanier, 
‚ fein Schwert fuhr pfeifend durch die Luft, ver⸗ 
ſchwunden war die Geſtalt. Die Lampe am Bo⸗ 
den ſtehend brannte hell und nichts ſah Velasco. 


Er ſchauderte, ergriff eilig das Licht und 
eilte fort. Eine morſche verſchloſſene Thuͤr hemmte 
feinen Fortgang; nach einigen ſtarken Stoͤßen fiel 
ſie ein und der Admiral befand ſich in einem un⸗ 
terirdiſchen großen Gemache, ſehr ſchoͤn ausge⸗ 
ſchmuͤckt mit hohen Gemaͤhlden von alten ſpani⸗ 
ſchen Kriegern. Der Einſame leuchtete umher, 
fand das Porträt des Entdeckers Don Juan 
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Gonſalvo Zarco und ſeiner Gemahlinn Conſtan⸗ 
tia Rodreguez de Sa, auch ſeines aͤlteſten Soh⸗ 
nes und der Toͤchter Helene und Beatrix, ſeine 
Blicke weilten auf den Geſichtern, die, obgleich 
ſchon mehrere Jahrhunderte alt, doch noch im 
Stande waren, die Zuͤge darzuſtellen. Er ent⸗ 
deckte auch das Ebenbild des Weſens im Gange, 
das aus ſeinen Augen ſchnell entſchwunden. Ein 
Grauen uͤberfiel ihn, er verließ das Gemach, 
durchkroch auf Händen und Füßen eine biefer 
Erdroͤhren und befand ſich zwiſchen REN Felſen 
im Thale und im Freyen. 


= 


Froh erftleg er einen nahen Felſen, hieb ein 
Zeichen in den naͤchſten Baum und ſank dann 
hungrig und entkräftet nieder. Seine Augen ſpaͤ⸗ 
beten umher und fanden einen füßen Kaſtanlen⸗ 
baum; begierig eilte der ausgehungerte Admiral 
in ſeine Aeſte, ſaͤttigte ſich und ſetzte dann ſeinen 
ö Weg fort. 


Endlich erreichte er das Ende des Waldes 
und vor ihm lag ein klei es Dorf. Der Halb⸗ 
nackte hielt Rath mit ſich ſelbſt, ſah Wen Aug: 
weg und ging den Häuſern zu. Ai 


Vor dem Dorfe begegnete ihm eine Ben 
Saͤnfte. Willkommener Anblick für den Enkklei⸗ 
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deten! Er gab bey den Traͤgern vor, von Räu⸗ 
bern gepluͤndert zu ſeyn und ließ ſich von den⸗ 
ſelben nach ſeiner Wohnung e „ wofuͤr er 
ſie fuͤſtlic n | 


Altamor, Centiles und 30 ae ſtuͤrzten ihm 
entgegen. Voll Unruhe hatten ſie die Nacht und 
einen Tag verlebt, denn diefe Zeit hindurch ſaß 
der Admiral in dem kerkerartigen Gewoͤlbe, und 
ſahen jetzt mit Erſtaunen den Halbnackten, der 


einer Saͤnfte entſtieg. Velasco reichte ihnen bie 
Haͤnde. | 


Gott ſey gelobt, ſprach er, jetzt bin ich 
wieder bey euch, es fehlte wenig, fo hatten 
wir uns hier nicht mehr gefeben. Die Zeit der 
Trennung war der fuͤrchterlichſten eine, eine 
ſchreckliche Nacht habe ich durchlebt, doch Hört 
und ſtaunt, mit Geiſtern umzugehen, die vor 


vierhundert Jahren lebten, das iſt doch pe 
bar genug. 


Die Wißbegierigen horchten hoch auf, und 
Velasco erzaͤhlte den Vorgang. 


Iſt es woͤglich, rief Centilles bey Endigung, 
fo lebt doch dieſer Ben Hasran, den ich fo gut 
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zu treffen geglaubt. Ich ſah ihn a dieſen Aus 
gen vom Felſen ſtuͤrzen. 


Ich ſah ihn mit zerſchmetterten Haupte, fiel 
Velasco ein, als die Strandfiſcher feinen Leib 
begruben, doch das Geſicht war unkenntlich, viel⸗ 
leicht war es ein anderer, der von der Hoͤhe auf 
die Klippen geſtürzt, ein Ungluͤcklicher. — — 
Doch was den alten baͤrtigen Mann betrifft, fe 
ſage ich frey, ich ſtoße hler auf Räthſel. 


Betrug iſt es ſicher, ſprach Centilles, eiel⸗ 
leicht ein Bewohner des unterirdiſchen Gewoͤlbes, 
der jenes Bildes Zuͤge nachgeahmt. 


Die Seſchichte des Don Mendoze de las 
Reyes, merkte Altamor an, iſt mir zu gut bes 
kannt, er war der Admiral des tapfern Zarco, 
der einſt dieſe Inſeln entdeckte. 


Laß dieſen Umſtand bis fetzt noch dunkel 
ſeyn, ſprach Velasco, vielleicht erhellt er ſich, 
fo bald wir das zerſtoͤrte Schloß burchſuchen. 


Das ſey ſo bald wie moͤglich, endete Cen⸗ 
ktilles, ich brenne vor Begierde, mit dem Rene⸗ 
gaten einen Kampf zu unternehmen, der ihm das 
Leben nun ſicher koſten ſoll. 


N (121) — 


Laß mich die Freude ut ganz abe 


ſprach Velasco ſanft, euch Freunde und den 
Sohn der theuern Jenny wieder zu umarmen, 
dann folge ich gern zu neuen Gefahren. — 
Centilles ſchwieg und der entzuͤckte Admiral, 
dem ein herrliches Mahl bereitet, ſetzte ſich zum 
Eſſen, das er ſo lange ſchon vermißt hatte. — 


Darauf ſtreckte ſich der Muͤde auf eine Ottomane 


und entſchlief lieblich traͤumend. 
Bey feinem Erwachen war der Abend ange⸗ 
brochen, er raffte ſich verwundert auf, ließ Al⸗ 


tamor und Zapato zuruͤck und ging mit Centil⸗ 


les nach ne. 


Der Sat ln empfing ihn si immer. 


Velasco berichtete den Vorfall im alten Schloſſe, 
bath ſich von der Garde des Statthalters einige 
zwoͤlf handfeſte Kerls aus, und machte ſich mit 
dieſen in der Dämmerung des Abends auf den 
Weg, den Don Alvar zu uͤberfallen. Nach lan⸗ 
gem Suchen fand er endlich den bezeichneten 
Weg, den Baum und das Loch im Felſen, das 
ſo verſteckt im Thale ſich befand. Mit moͤglichſter 
Stille und verſehen mit Leuchten ſchlichen die Be⸗ 
waffneten durch den Gang, hielten ſich nicht auf 
in dem unterirdiſchen Gemache, ſondern eilten, 
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ins Innere der Raͤuberhoͤhle zu kommen. End⸗ 
lich erreichten ſie die Tafel, Velasco ließ ſie he⸗ 
ben und alle krochen in den großen Saal, der 
finfter wie die Nacht war. Von dem Abmiral 
geleitet fanden ſie das Zimmer, wo Velasco als 
Steger entfioh. Die Leichname waren fortgeſchafft 
und män ſahe nur noch die e an den 
Bänden, fo wie am Boden. 


Man horchte, alles war ſtille, kein dam eis 
nes Bewohners ließ ſich vernehmen, die Solda⸗ 
ten durchſuchten das ganze Schloß, Centillles 
ſchnob Rache, und fand nichts, er durchſtoͤberte 
alle Gemaͤcher, alle Winkel, beſtieg die Thuͤrme, 
durchkroch die finſtern Keller und Gewoͤlbe, alles 
umſonſt. — Unverrichteter Sache zogen die Su⸗ 
chenden heim, nachdem Velasco Centilles mit 
acht der eee im Schloſſe 1 gelaſſen 
hatte. — 


Am andern Tage ging Velasco nach dem 
Strande, wo Vanhord als Aufſeher der Ar bei⸗ 
ter die Ausbeſſerung des Barbaroſſa betrieb; 
Centilles, des Auflaurens muͤde, kehrte am Mit⸗ 
tage heim, ohne eine Seele im Schloſſe gefun⸗ 
den zu haben, und Don Pedroſa, der Statt⸗ 
halter, den dieſer fehlgeſchlagene Auszug hinter⸗ 
bracht, ſchickte Arbeiter hin, mit dem Befehle, 
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das alte Schloß abzubrechen, die Gemaͤhlde ihm 
zu uͤberliefern, und die Steine beym Baue zu 
gebrauchen. 


Mehrere Mahle ging der Admiral nach Pal⸗ 
ma, die Statthalterinn, die ſchoͤne Laura allein 
zu ſprechen, aber vergeblich; er umſchlich bey 
Nacht ihre Villa, allein auch hier war fie nicht. 
Ungeduldig verſuchte er alles, doch blieb ſeine 
Ungeduld, und er ſprach ſte nicht, die Geliebte. 


Das Schiff, der Barbaroſſa, war fertig; 
Vanhord hatte es in den vortrefflichſten Stand 
geſetzt; die von Centilles angeworbene Mann⸗ 
ſchaft, auf zwanzig ſich belaufend, ſtand bereit, 
ſich einzuſchiffen und alle, reichlich beſchenkt, 
ſubelten dem Admiral, ſo bald ſie ihn erblick⸗ 
ten, entgegen und ſchwenkten die Hüthe, 


Altamor, Centilles, Zapato, Vanhord erin⸗ 
nerten den verdruͤßlichen Velasco ſtuͤndlich an 
die Abreiſe. Von ihren Bitten beſtuͤrmt, willigte 
er endlich ein, und gab fein Wort, in drey 
Tagen die Inſel zu verlaſſen, wo fein Lieblings⸗ 
wunſch mit der Brittinn begraben lag. Er hatte 
ſein Wort gegeben, frohlockend ra die 
Freunde in ihre Haͤnde. 


Velasco, entſchloſſen, ging nun nach Pal⸗ 
ma, dem Gebiether feine Abreiſe bekannt zu 
machen. Dieſer erſchrak, verſuchte aber dennoch 
vergeblich, feine Freude zu verbergen, die dem 
forſchenden Auge des Andaluſiers nicht entging. 
Er empfahl ſich bald. Auf den Stiegen des Pal⸗ 
laſtes rauſchte eine Weibergeſtalt bey ihm vor⸗ 
uͤber, druͤckte eln Papier in feine Hand und Ale 
hinauf. 


Die ſchon zunehmende Dunkelheit erlaubte 
ihm nicht, den Inhalt kennen zu lernen, deßhalb 
ſputete er ſich, ſeine Wohnung am Strande zu 
erreichen; hier entfaltete er das geheimnißvolle 


Papier und fand folgende 1 geſchrieben 


von einer Weiberhand: 


„Da ich mich nicht wohl befinde, ſo 
„kann ich die Zeit einiger Tage in Alma⸗ 
„vero verleben, willſt du mich ſprechen, ſo 
„komm um Mitternacht in die Arme deiner 
„Lauta.“ 


Entzuͤckt verbarg der Admiral den Zettel, 
ſprach mit ſeinen Freunden von der nahen Abreiſe 
und der gluͤcklichen Inſel Formentera, bis die 
beſtimmte Zeit ſich nahete. f 


Er verließ ſchnell den Strand und machte 


I 


ſich GRets bewaffnet) auf den Weg zum Walde. 
Der Garten war offen, in dem Gange empfing 
ihn Roſette und fuͤhrte ihn zu ihrer Gebiethe⸗ 
rinn, die bleich und entſtellt auf der Ottomane 
ruhete. 


Velasco erſchrak bey ihrem Anblicke und 
trat zuruͤck. 


Geliebter, ſprach ſie „du erſcheickſt, dieß 
Zeichen deiner Liebe entzuͤckt die Leidende. 


Du ſieheſt fo krank, du ſieheſt fo gelſter⸗ 
artig aus, ſtotterte der Geer dene dein Aus⸗ 
ſehen — — — 


Beruhige dich, Theurer. Seit geftern fühle 
ich eine Uebelkeit und bin ſehr matt; der Leibarzt 
hier am Hofe nennt es einen gewoͤhnlichen Zu⸗ 
fall, doch fuͤrchte ich es als die Folgen deines 

Heiſenas in der Villa. 


Ha, ich verſtehe, fiel Velasco ruhiger ein, 
Gott ſey gelobt, daß es nichts Schlimmeres. 


Kann mich noch etwas Schlimmeres treffen 8 
Du ſprichſt ſo ruhig, iſt, was ich fuͤrchten muß, 
doch noch nicht ahnde, wahr, dann bin ich ohne 
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Grenzen ungluͤcklich, verloren bin ich dann auf 
ewig und des Don Baeſo Rache wuͤrde fuͤrch⸗ 
terlich mich treffen, da er zu gut nur weiß, daß 
er nicht Vater zu dem Kinde, daß ich gebären 
würde, fe). — 4 
Du machſt mich e ſprach Se: | 
las. — — 


Doch fage ich dir, Velasco, Theuerer, 
fuhr die Statthalterinn fort, ich hoffe, dieſe 
Uebelkeit ruͤhrt nicht von jener Stunde her, wie 
theuer müßte ich ihre Suͤßigkeit bezahlen! Doch 
hoͤre, vor einigen Tagen brachte mir der Gaͤrt⸗ 
ner eine Schuͤſſel Ananas, ich liebe dieſe Frucht, 
und ziehe fie den andern ſchoͤnen dieſer Inſel 
zehn Mahl vor. — Die Schuͤſſel kam mir ſehr 
gelegen, ich aß, — und aß zu viel. Seit jener 
Zeit fühle ich mich matt und übel, und meinen 
Kopf fuͤllt ein innerliches Brennen. — 


Gelobt, geprieſen ſey der Gott der Liebe, 
rtef Velasco, ſo iſt's, ich hoͤre es, nur eine 
Strafe fuͤr Uebertretung der Enthaltſamkeit, in 
wenig Tagen wird ſich alles geben. 


Ich hoffe, ja, doch ſetze dich zu mir, Ge⸗ 
liebter, nur wenig Augenblicke noch und mein 


— 
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Geſchick zwingt mich zum Scheiden von dir, der 
Arzt wird von mir jede Stunde hier erwartet. 


In dieſer Nacht? — 


Sein Wohnort IF außerhalb Palma und 
ſeine Sorge für mich und mein Wohl iſt groß. 
— Ich hoͤre, der Tod der Brittinn — — 


Er hat mir benen gekoſtet, warum ſprichſt 
du von ihr? Ich war fo gluͤcklich in dieſer Stun⸗ 
de, bey dir verlebt, du reift die noch ſehr friſche 
Wunde von neuem auf. 


Was verlorſt du in Ir 4 Velasco 2 


Eine Freundinn, meiner Hoffnung ſchoͤnſter 
Plan, die herrlichſte Zukunft. In die Arme des 
Geliebten fie zu führen, war mein eifrigſtes Be⸗ 
ſtreben, es war ſchon halb gegluͤckt, da griff der 
Tod mit ſcharzer Hand in meine Pläne und 
die Vernichtung folgte nur zu bald. O koͤnnte 
ich ſie hervor zlehen, lebend aus dem Grabe, 
5 gäbe alle Schätze Formentera's willig N 

ie hin. 


Sie er gelebt, es war Beſtimmung, wie 
bald kannſt du, kann ich, ihr folgen? Ich ahn⸗ 
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de, wie muͤſſen bald von einander ſchmerzlich 
ſcheiden. — 


Ihr Welber ahndet ſtets, ſprach Velasco 
erzwungen laͤchelnd, 1 1 nahen Abreiſe ge⸗ 
denkend. — 


Es ſagt mein Herz es mir, redete Laura 
weiter, doch ehe ich von dir ſchelde, wird ein 
Geheimniß ſich enthuͤllen, das ſchrecklich ange⸗ 
ſponnen, dich zu hintergehen. — 


Ein Geheimniß? fragte Velasco eau, 
mich zu betriegen? b 

Ich fuͤrchte es, doch iſt's bis jetzt nur bloß 
Vermuthung von meiner Seite; in kurzer Zeit 
wird alles ſich enthuͤllen; dann bleibt kein Zwei⸗ 
fel mehr, dann ſollſt du es erfahren und han⸗ 
deln kann bann der Admiral Velasco, der ſo 89 
bar ſich gemacht. 


Gellebte, du haſt meine Neugierde aufs 
hochſte geſpannt, ſage mir, was iſt's, das du | 
bis jetzt vermutheſt, theile mir — — BR 


Vergib mir, fiel die Statthalterinn ein, 5 


zuͤnne nicht, denn ich wan ſchweigen, durch einen 
bloßen 
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bloßen menſchlichen Gedanken, der noch nicht 
halb gegruͤndet, will ich nicht deinen Zorn erres 
gen, nicht deine ſchnelle Rache aus ihrem Schlum⸗ 


mer reiſſen; nicht die Anſtifterinn von vielleicht 


blutigen Thaten ſeyn. Nein, fo bald es mir Ge⸗ 
wißheit wird, was mir nur dunkel daͤucht, dann 
iſt es Zeit genug, dem Ruͤcher das ganze Schaͤnd⸗ 
liche zu offenbaren. — 


Du fuͤhrſt mich hin zum Scheine, 1900 das 
Licht ſelbſt ſehe ich nicht. — 


Es wird vielleicht zu bald nur dir ſchrecklich 
leuchten. 


Entdecke mir, was du denkſt und ahndeſt, 
ich fordere es von deiner Liebe, die die Nuͤtzlich! 
keit davon noch nicht bemerkte. — 10 


Sie zwingt nid, zu ſchrwegen und iu 
harren. 5 


Du haſt mich nie geliebt. | 


FR 


Velasco, ich warf mich wilg i in des Ge⸗ 
liebten Arme, glaubſt du mich elne a. 2 


Sage mir noch das verborgene Geheimniß, ich 
ſchwoͤre dir, nur nach Gewißheit, wie ſich ge⸗ 
Der Admiral. III. LA 3 
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buͤhrt, zu handeln. Fuͤrchte nicht die ſchnelle Ra⸗ 
che, die blutigen Thaten; nicht Uebereilung iſt 
mein Fehler; der Admiral da Gaſton übt dann 
nur die Gewalt und ſtraft ſchrecklich, ſo bald 
ihn ſeine eige nen Augen und nicht fremde uͤber⸗ 
zeugen. Wozu verhehlſt du mir, was unlaͤngſt 
ich doch erfahren werde, wenn's wahr iſt? Wäre 
es nur Vermuthung, fo hat man ſich zu fruͤh 
gequält, erquickend iſt die Freude. Du ſchweigſt, 
Laura, Velasco kann dich mit Bitten beſtuͤrmen, 
wie er noch niemanden gethan; dein Mund bleibt 
mit ee du liebſt nur halb. — 


Du Haft mich beſiegt, fiel die Statthalte⸗ 
rinn ein und ſank in des Fragenden Arme; ich 
kann nicht widerſtehen, der Triumph. iſt dein; 
doch ungern entdecke ich die, was ich nur fuͤrchte, 
hoͤre dann: 


Sie wollte fortfahren, da ſtuͤrzte of. 
auh ins Zimmer. 


Sennor, rief fie, entfernt euch eilig, der | 
Prinz in des Leibarztes Begleitung find Im Gar: 
ten eben angekommen. 


O, ſehr zur ungelegenen Za, ſprach Se 
lasco. 
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Was mag der Statthalter fo ſpaͤt noch 
wollen, fragte ſie. Morgen entdeckt ſich das 
Geheimniß. Eile! 


Er iſt ſchon im Schloſſe und näpert ſich 
ſchnell, fort! 


Roſette (06 den Me Admiral In ein 
Seitengemach, durch mehrere Zimmer, bis in 
den Park, wo er balb einen Ausgang fand und 
voll von dem Gedanken an das Geheimniß der 
ſchoͤnen Laura ſeine Strandwohnung erreichte. 


Kaum brach der Morgen an, als der uns 
ruhige Centilles die Mannſchaft des Barbaroſſa 
am Meere verſammelte, und dann den Admiral 
benachrichtigte, man wuͤnſche ihn zu ſehen und 
zu ſprechen. Velasco kleidete ſich mit der Kaper⸗ 
Uniform und zeigte ſich dem jubelnden Volke, 
das ihn freudig empfing. == 


Was begehrt ihr? fragte er dan 115 ich 
vernommen, habt ihr nach mir verlangt. 


5 Einer der aͤlteſten Seeleute trat ehrerbiethig 
hervor, zog den Huth und ſprach: 


Admiral, ich, wie die ganze Mannſchaft, 
die durch meinen Mund redet, koͤnnen es nicht 


re 
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erwarten, unter euch in See zu gehen und zu 
fechten; wir ſehnen uns nach Thaten von dir 
gefuͤhrt, vollbracht, und jeder Augenblick in 
fauler Ruhe und Unthaͤtigkeit im Trocknen hier, 
daͤucht uns ein Tag. Drum fragen wir dich, ver— 
gib der Ungeduldigen Kuͤhnheit, wann werden 
wir in See gehen, wann wird unfer Wunſch er: 
fuͤllt werden? 55 


Der Alte ſchwieg, und Delasco der Admiral 
antwortete: 


Euer lobenswerther Eifer muß mich erfreuen, 
drum ſage ich euch, noch diefe Woche hoffe ich 
in See zu gehen, doch iſt es mir a moͤ glich, 
den Tag zu beſtimmen. — 


Ueber dieſe Worte erfreut jauchzten die See⸗ 
leute und zeugten die hellſte Zufriedenheit. Ve⸗ 
lasco gruͤßte ſie nach Seegebrauch und ging; 
Centilles, der dleſen Auftritt verenſtaltet, führte 
entzuͤckt uͤber das Gelungene die Seeſoldaten 
nach dem Hafen zuruͤck. | | 


Velasco nahm feinen Sohn, für den der 
Mohr eine Wärterinn geſucht und ging dem Fel⸗ 
fen zu, voll von dem Gebanken an die geheim: 
nißvollen Worte der Geliebten. Er wollte nicht 


BEIN 


nach Palma, und doch zog ihn ein gewiſſes 
Etwas dahin. 


Der Tag war brennend heiß, ſchwarze Ge⸗ 
witterwolken ſtanden am truͤben Himmel, und 
das Meer ging hoch, die Schiffe flohen in den 
ſichern Hafen. Velasco warf ſich auf den Fel⸗ 
ſen und an ihn ſchmiegte ſich ſein Sohn Altamor. 
Der holde Vaternahme klang feinen Ohren lieb⸗ 
lich, er dachte an die Mutter in Formentera 
und feſt war der Gedanke, der Entſchluß in ſei⸗ 
ner Bruſt, in einig en Tagen die Inſel zu ver⸗ 
laſſen, die ihn ſo lange ſchon von dem trauern⸗ 
den Weibe entfernt. — Das ſich naͤhernde Un⸗ 
gewitter zwang den Traͤumenden, feine Woh⸗ 
nung zu ſuchen, der Donner rollte ſchon und der 
Platzregen ſtuͤrzte herab, dieß machte dem Ad⸗ 
miral den Weg nach Palma unmoͤglich, er ſetzte 
ſich in den Kreiß der e ans die Zeit ver⸗ 
ging ſchnell. 


Gegen Abend fing das Ungewitter an, ſich 
zu legen. Velasco verließ das Haus, und trat 
hin unter den noch von feurigen Blitzen erhellten 
Himmel; der Regen fiel nur noch ſparſam und 
ruhiger ward das Meer; da ſahe er in der Daͤm⸗ 
merung des truͤben Abends eine weiße Geſtalt 
mit ſchnellen Schritten die Straße von Palma 


we Kaas) m 


herab dem Strande zueilen. Wild flog ihr naſſes 
Haar um das bleiche verſtoͤrte Antlitz, und der 
zitternde Koͤrper beſaß kaum Kraft genug, dle 
wankenden Glieder zu bewegen. Velasco, der 
eine Ungluͤckliche in ihr vermuthete, die durch 
einen Verzweiflungsſturz ins Meer ihre Leiden 
zu endigen glaubte, eilte ihr entgegen, und ſahe 
Roſetten, die Vertraute der Gebietherinn Laura 
de Baeſo; er erſchrak heftig und bebte zuruͤck; 
ſie erkannte ihn und ſank zu Boden. Sennor, 
ſchrie ſie mit heller Stimme, todt iſt die Prin⸗ 
zeſſinn, die ihr noch geſtern lebend ſahet! 


Gerechter Gott, rief der Admiral und ſtand a 
erſtarrt, iſt's moͤglich, ſo früh! 


5 Der Graͤuelthaten Graͤßlichſte raubte ihr das 
Leben, ſie ſtarb vergiftet durch des Statthalters 
moͤrderiſche Hand, fuhr Roſette fort. 


O Hoͤllenthat, dieß ſchoͤnſte Werk der ſchaf⸗ 
fenden Natur durch dich zerſtoͤrt, dieß Weib in 
der Geſundheit Fuͤlle, in ihrer holden Bluͤthe 
durch einen Nledertraͤchtigen dahln geſtreckt! Sie 
war gemacht, den Gatten zu begluͤcken, der an⸗ 
bethend ihr ward; doch beym ſtrafenden Gotte, 
die Rache ſey fuͤrchterlich. — Sage mir, Ro⸗ 
fette, wie ward bie Schandthat vollbracht! 


— 
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Um Ruhe bitte ich, Sennor, dann ſollt ihr 
alles wiſſen; ihr ſeyd ſo fuͤrchterlich. 


Ich bin ruhig und kalt, erzähle, ſprach Ve⸗ 
lasco mit Ingrimm und geballter Fauſt. 


Als geftern Nacht, fuhr Roſette athemſchͤ⸗ 
pfend und mit thränenden Augen fort, uns des 
Gebiethers Ankunft wie die des Arztes vom Ho⸗ 
fe erſchreckte, begabt ihr euch hinweg, dem 
Auge der Eiferſucht zu entgehen. — — Unge⸗ 
woͤhnlich freundlich, herablaſſend, bald beynahe 
zärtlich und beſorgt war Don Baeſo, der Leib⸗ 
arzt befuͤhlte den Puls der eee und ſprach 
mit emen : 


Ein heftig Fieber wuͤhlt in der Sennora 
Blut, und brennend heiß iſt ihre Hand, ein 
Kuͤhlungstrank kann hier die Wirkung nicht ver⸗ 
fehlen. 


Ich bitte ſelbſt darum, ſprach die Statthal⸗ 
terinn und der Arzt fuhr fort: 


Ich hatte dieſe Hitze ſchon vor aus geſehen 
und mich verſorgt. Bey dieſen Worten zog er 
eine Flaſche voll Medicin hervor, fuͤllte mit ihr 
den nächften Becher und ließ ihn der Gebiethe⸗ 
rinn bis auf den Grund leeren. Der leere Be⸗ 
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cher blieb, die noch halb volle Flaſche nahm der 
Arzt mit ſich fort. 


Mich noͤthigten jetzt anderweitige Geſchäfte 
zur Entfernung; die weitere Unterredung hoͤrte ich 
nicht, und gegen Morgen ging der Prinz mit fele 
nem ſchaͤndlichen Begleiter. Nicht achtend die 
vorgefallene Schandthat, verging die Zeit bis 
dieſen Mittag. Stets ſchwäͤcher fühlte ſich die 
Gebietherinn, bis endlich ein heller Strahl ihr 
ſchien und fie erleuchtete. — 


Roſette, ſprach fie mit bleichem aſchfarbi⸗ 
gem Geſich te, erſchrick nicht, und lerne ſtandhaft 
ſeyn. Ich fuͤhle Gift in mir, die Spuren zei⸗ 
gen ſich in meinem Anktlitze und ſchreckliche Schmer⸗ 
zen ſtehe ich aus, die Eingeweide find zerriſſen, 
ich fühle es, ich ſterbe bald; der Tod nahet ſich, 
und der, den Gott mir gab zum Gatten, der iſt 


mein Moͤrder. 


Ich ſank erſchrocken zu ihren Fuͤß en. 

Sie fuhr fort: Sey ruhig, ich ahndete 
ſchon laͤngſt dieſe ſchwatze That, doch u ei⸗ 
nen Verſuch. 


Bey dieſen Worten ergriff fie das ungluͤck⸗ 
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liche Glas, auf deſſen Boden ih noch Hefen von 
dem Gifttranke befanden, mit dieſen benäßte fie 
die Speiſe eines im Zimmer hängenden Papa⸗ 
gey's, der bald, nachdem er gefreſſen hatte, 
ſtarb. Nun wars Gewißheit; laut weinend lag ich 
knieend vor der Goͤttlichen, fie bath mich mit thrä⸗ 
nenden Augen um Schreibzeug, um euch, Sen— 
nor, das Schreckliche zu berichten; allein kaum 
ergriff die ſchwache Hand die Feder, als ſie ohn⸗ 
mächtig in meine Arme ſank, um nie wieder zu 
erwachen. — Noch war der Athem in dem ſchoͤn⸗ 
ſten Koͤrper, als der Moͤrder der Statthalterinn 
erſchien; man meldete mir, er wuͤnſche mich fo- 
gleich zu ſprechen; allein ich, ſeine Liſt und ſchlaue 
Rache fuͤrchtend, entflohe im ſtuͤrmiſchen Wetter 
und eilte zu euch, Sennor. Verbergt ie vor 
des Tyrannen i | ‚ 


Du biſt in 95 Wohnung ſicher, redete 
Velasco mit Ruhe und aus tiefen Gedanken er⸗ 
wachend, hier wird dich niemand ſuchen. Mich 
laß jetzt, gehe und weine, die Welt hat einen 
Engel weniger. 


Roſette gehorchte, Velasco blieb bis an den 
tiefen Abend; feſt ſtand er auf dem Flecke, wo 
ihn die Vertraute fand, ſeine Gedanken waren 
Rache, einer draͤngte den andern, und zehn Mahl 
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verwarf der Admiral, was er doch ſchon ſo feft 
beſchloſſen; endlich trieb ihn feine Unruhe zu den 
Freunden, die beym herrlichen Weine der Inſel 
noch den Admiral erwarteten. Dieſer ließ ſich 
bey ihnen nieder, und theilte i das 
Schreckliche mit. 


So trog mich dennoch meine Ahndung 9 
ſprach Centilles wild, als Velasco geendet; ich 
ſehe hell in jedes Menſchen Herz, und dieſer 
Schreckliche war längft ſchon mir verhaßt. 


Er ſterbe, redete Velasco, ich habe alles 
Über dacht und raͤchend falle meine Hand auf 
ihn. 


Du haſt nicht alles uͤberdacht, fiel Altamor 
ein, nicht alles reiflich überlege. Don Pedroſa 
iſt ſchulbig, ein ſchreckliches Verbrechen belaſtet 
ſeine Seele, er hat den Tod verdient, — doch 
wer hat dich zum Richter uͤber ihn gemacht? 


Du ſprichſt ſehr ſonderbar, ſagte Velasco 
mit gerunzelter Stirn, ſoll ich den Buben nicht 
beſtrafen, da doch durch ihn des Ungluͤcks noch 
geſchehen koͤnnte; ein Ziel der Schandthaten hier 
zu ſetzen, iſt eine lobenswerthe That; dein Wi⸗ 
derſpruch macht, daß ich dich verkenne. 
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Das thu'ſt du. — Wohlan, du haſt recht, 
er falle als ein gerechter Lohn des Laſters Fuͤlle; 
doch, haſt du auch die Folgen ſchon erwägt? — 
Hoͤre mich an und ſchenke mir Geduld. — Der 
Herr der Inſel, den du zum Tode beſtimmt, iſt 
von dem Koͤnige in Spanien erwaͤhlt, er iſt im 
Schutze des Erzbiſchofs, der Geiſtlichkeit und 
Glied der Inquiſition; ja, er iſt Fuͤrſt, wenn 
gleich die Geburt hierzu ihn nicht gemacht. Stets 
umgibt ihn ſeine Garde, der treuen Diener 
Schar, die ihm gleichen, und um ee fließt 
weites Meer. 


Ich weiß, was deine Worte ſagen wollen, 
fiel Velasco ein, doch das habe ich auch ſchon 
von Wort zu Wort mir ſelbſt geſagt. — Mein 
Dolch trifft ihn allein, nicht Dienerſchar und 
ſeine Garden ſollen ihn umgeben, und kann nur 
einer in mir den Thäter vermuthen; fo bald er 
feinen letzten Lebensfunken aus geh auch, verlaſ⸗ 
ſen wir die Inſel. 


Velasco hat recht, ſprach Centilles, er hat 
gemordet und ihn treffe gleiches Loos, Wenn ſoll 
der Plan vollfuͤhrt werden. 


In der naͤchſten Nacht. Zuvor will ich zum 
letzten Mahl nach Palma zum Statthalter gehen; 
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doch auch dem kelbarzte muß fein Lohn zu Theile 
werden, und dir, Centilles, übertrag ich die 
Beſtrafung, ſie moͤgen Beyde in einer Stunde 
fallen. 


| Ich morde ungern, entgegnete Centilles, wenn 
anders im Gefechte mich nicht eigene Selbſter⸗ 
haltung zwingt, doch hier if 2 Gerechtig⸗ 
kite 


y 
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XII. Ab ſchnitt. 


Di. Lag brach an und die Freunde gingen aus 


einander, jeder tief in Gedanken verſunken. Ve⸗ 


lasco traf Roſetten weinend im Garten. Trockne 
deine Thraͤnen, ſprach er, und gehe mit mir nach 
Formentera, ich will dich zu meinem Weibe fuͤh⸗ 


ren, wo du bald den Verluſt verſchmerzen wirſt. 


Mich haͤlt hier nichts zuruͤck, redete die Be⸗ 
truͤbte mit einem frohen Blicke, der durch Thraͤ⸗ 
nen brach. Vater und Mutter ſtarben fruͤh und 
meine Freunde kann ich leicht verlaſſen. Freudig 
nehme ich euren Vorſchlag an, Sennor, und 
gehe mit euch. 5 


Velasco ging , noch ehe die Sonne ihre 


brennendheißen Strahlen auf die Erde herabſenk⸗ 
te, nach der Hauptſtadt. — Dumpf toͤnte ihm 
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der Kanonenbonner von der Citadelle des Hafens 
entgegen; die Glocken heulten den Tod der Statt— 
halterlnn, und der Admiral erinnerte ſich jenes 
ungluͤcklichen Tages, da er ans Land als Ste: 
ger flieg und das Scheiden der Engländerinn ers 
fuhr. 


So mußten denn in kurzer Zeit zwey Engel 
von der Erde ſcheiden, rief er mit Wehmuth 
aus, um dort nur ſchoͤner zu glaͤnzen. Sie find 
dahin, vielleicht einſt ſehen wir uns wieder. — 


In Palma war alles in Bewegung, die Die⸗ 
ner des Vicekoͤnigs rannten in tiefer Trauer durch 
die Straßen, und das Militaͤr an der Wache 
trug ſchwarzen Flor. Mit rachevollen Gefuͤhlen 
betrat der Admiral den Pallaſt und ließ ſich dem 
Statthalter melden, der ihn ebenfalls in Trauer⸗ 
kleidung empfing. Kaum vermochte Velasco 
beym Anblicke des Moͤrders feinen Unwillen und 
Zorn zuruͤck zu halten, doch zwang er ſich, an 
die Vergeltung denkend. 


Der Geblether ſchien außer ſich, und klagte ſo⸗ 
gar mit einigen Thraͤnen dem Admirale das Ge⸗ 
ſchehene, er war untroͤſtlich; Velasco ſparte das 
her ſeine Verſuche, empfahl ſich condolirend bald, 
und ging, ſeine Rachſucht bey ſich haltend. 
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ie weit, ſprach er zu ſich ſelbſt, als er 
mit Eile das Schloß des Henkers verlaſſen, wie 
weit kann es der Menſch in der Kunſt ſich zu 
zu verſtellen bringen; er kann Thraͤnen aus den 
haͤuchleriſchen Augen preſſen, mit einer gedrechſel!n 
ten Außenfeite feine Brüder hintergehen, und in 
einer Viertelſtunde alle Extreme des menſchlichen 
Charakters darſtellen. Das Geſicht zwingt er zu 
Mienen und Gefuͤhlen, wovon ſein Herz auch 
nicht ein einziges gekannt, und alle Tugenden 
uns kuͤnſtlich vorzumahlen iſt ihm ein Spiel, der 
Freundſchaft, der Liebe Gluͤck, von ihm kann 
man ſie lernen, obgleich er nichts davon gefuͤhlt, 
er zeigt den groͤßten Haß gegen alle Laſter, und 
uͤbt geheimnißvoll nur ſie. — Und ſolcher Men⸗ 
ſchen gibt es viele zum Verderben fuͤr die Welt 

und zum Ungluͤcke fuͤr die Schwachen. 


Bey dieſem Selbſtgeſpraͤche hatte ſich Velas⸗ 
co von dem Pallaſte entfernt. In einer nahen 
engen Gaſſe redete ihn ein junger Mann in einem 
langen Mantel gehuͤllt, an: Sennor Admiral, 
ſprach er, ſich ſchuͤchtern und mit Furcht umher⸗ 
ſehend, ich haͤtte euch etwas zu berichten, das 
keiner weitern Zeugen braucht. Laßt euch vor 
dem Thore, das nach Ciudad el Raggio führt, 
in jenem Waͤldchen finden, und ſchenkt mir Ge⸗ 
ir ich komme gleich euch nach. 
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Du wirft mich finden, entgegnete Velasco, 
und der andere eilte ſchnell davon. Velasco ers 
innerte ſich, das Geſicht des Abgehenden ſchon 
geſehen zu haben, er ging gedankenvoll dem Tho⸗ 
re zu. Centilles begegnete ihm. 


Gut, redete dieſer ihn an, daß ich dich finde, 
Admiral; den Wohnort des Leibarztes, der ſo 
ſchoͤne Curen macht, habe ich ſchon ausgekund⸗ 
ſchaftet; jetzt frage ich dich, wie waͤr's, wenn 
ich den Thaͤter lebend finge? auf unſerm Schiffe 
kannſt du denn nach Gutduͤnken ihn beſtrafen, 
und er hat Zeit, ſich ſeiner Suͤnden zu erinnern, 
mit deren Centnerlaſt er ſonſt ſich ſchnell der Welt 
entzoͤge. 


Wenn's möglich i, entgegnete Velasto, und 
ohne Aufſehen ausgeführt werden kann, fo thus 
dein Moͤglichſtes. N 


Ich hoffe, es ſoll gluͤcken, wohin fabrdig 
dein Fuß? 


Ein Unbekannter hat mich in das Waͤldchen 
hey el Raggio beſtellt, dort ohne Zeugen mich 
zu ſprechen. Du kannſt mich begleiten, Verrath 
und Hinterliſt herrſcht auf der Inſel, und der Statt⸗ 
halter trauet uns nicht. 

Er 
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Er ahndet ſeinen Lohn, wann wird's be⸗ 
ginnen? 


Sa Diefer Race mob, h Gut wi 


So fey der Unze em Abend ſchon in unfern 
Hürden Hoͤrt meinen Plan. So bald die Dun⸗ 
kelbelt das Land und Meer bedeckt, gehen Van⸗ 
hord, Altamor und ich nach des Moͤrders Woh⸗ 
nung, die eine klelne Viertelſtunde von einer ſchoͤ⸗ 
nen Villa liegt, von einem portugieſiſchen Edel: 
manne bewohnt, der reich, wie Croͤſus, if. — 
Vanhord, verkleidet (ihn ſahe der Leibarzt nur 
ein einziges Mahl in Palma) erſucht den teufli- 
ſchen Medicus um ſchleunige Hülfe bey dem Herrn, 
dem Portugieſen, dem er zu dienen vorgibt, und 
dichtet ihm einen ſchweren Zufall an. Schnell folgt 
der Arzt, eine reiche Ernte boffend, ohne Be: 
gleitung, wir faſſen ihn, fo bald er ſich auf et: 
ne Strecke von der Wohnung entfernt, und gu⸗ 
te Stricke feſſeln ſeine Haͤnde. Zur Wehr ſetzt 
ſich der Feige nicht, der nur mit Gift mordet. 
Wir bringen ihn nach unſerm Felſen und gegen 
Morgen auf das Schiff. 


* 


Dein Plan iſt gut, ſprach Velasco, et wird 
dir nicht mißgluͤcken. Doch waͤhle ja die nicht 
Der Admiral. III. Töl. K 
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betretenen Wege, und meide alle Ohfer mit der 
groͤßten Sorgfalt. 


Trage kein Bedenken, es wird mir ſicher 
gluͤcken. 


Im Geſpraͤche begriffen erreichten die beyden 
Freunde das Thor und bald das Waͤldchen, wo 
ſie ſich ins hohe Gras warfen und des Kommen⸗ 
den harten. Er erſchien bald, ſtutzte beym An⸗ 
blicke des zweyten ungebethenen Zeugens, und 
ſtand furchtſam in einiger Entfernung ſtill. Ve⸗ 
lasco, fein Bedenken merkend, ging ihm ent⸗ 
gegen. 


Was du auch willſt, ſprach er, in welcher 
Abſicht du auch hier mich herbeyriefſt, fo wiſſe, 
dieß hier iſt mein Freund Centilles, fuͤr den ich 
kein Gehelmniß habe, der alles wiſſen kann, was 
mich betrifft, in feiner Saen kan du mir 
alles ſagen. 


Beruͤhmter Admiral, fing der Angekommene 
an, du willſt und ich gehorche. Der tapfere Cen⸗ 
tilles, der Streiter und Sieger über des 2 Tuͤrken 
Temalma Flotte, ſoll mich nicht abhalten, dir 
ein Geheimniß zu entdecken, daß ich erſt ſpaͤt er⸗ 
fuhr. — Kennt ihr mich nicht mehr? kennt 
ihr meine Zuͤge nicht? Sennor! 
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90 ſabe dich einſt, antwortete Velasco, 
doch nur h Erinnerung iſt's was mic blieb. 


5 Ich war der unglückliche, den ihr elnſt auf b 
der hohen See aus des Temalma's Ketten be⸗ 
freyetet, den Abe beſchenktet; mein Nahme iſt 
Pedrillo und mein Vaterland Andaluflen. 


. Sa; jetzt beſinne ich mich des Junglings, 
fuhr FRE auf, wie xt es dir auf a 
Inſel? — 


Sennor, ihr ſoll alles Bären. Die Dank: 
bärfeit blieb in meinem Herzen, Gott ſey gelobt, 
ich kann euch jetzt einen Gegendienft. etmeifen, — 
Als wir Befreyete das Schiff verließen, zerſtreue⸗ 
ten ſich die ehemahligen Sclaven auf der Inſel 
und ſuchten ihr Leben dürch Arbeit ßich zu feiſten. 
Ich fiel durch Zufall in die Hände Don P. lagez, 
des Haushofmeiſters ſeiner Herrlichkeit; er nahm 
mich mit ſich und geſellte mich zur Zahl der Die⸗ 
ner des Statthalters, die alle mir mißfallen. 
Zur Sache jetzt, Sennor, ihr babt gewiß ber: 
Tag noch nicht vergeſſen, an dem, nach dem er⸗ 
rungenen Siege, ihr auf Cauarla ans Land 
ſtiegt und den Tod einer Engelaͤnderinn erfuhrt, 
die euch die beſte Freundinn war. 


K RR 
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Nie werde ich ihn vergeſſen, ſprach Ve⸗ 
lasco mit duͤſterm Blicke, doch ſehr zur Unzeit 


rufſt du das Vergangene in mein W 
zurüc. 


Zur Unzeit wahrlich nicht, 0 Pedrillo 
fort, wenn ihr in dieſer Brittinn mehr als eine 
Fleundinn Rant 1 ſo ſage ich n ſie 
lebt. 


Sie lebt? rief Velasco aufſptingend, wär's 
Möglichkeit ' 095 

Sie lebt, wiederholte der a und 
iſt in Don Pebroſa's Gewalt, 


Jetzt ſcheint es hell um mich, haͤtt' ich es 
ahnden koͤnnen, der Tod band ihr die Zunge, 
der Goͤttlichen, die er gemordet. Nun iſt mir 
alles klar und deutlich, doch, fahre fort Pe⸗ 
drillo in kurzen Worten; belohnen will ich dich, 
doch ſprich, kaum e mir moͤglich, das ua 
zu erwarten. 


Ein zweyter Dolchſtoß mehr fuͤr den Ver⸗ 
raͤther, rief Centilles, fein Maß iſt voll zum 
Ueberlaufen, mich duͤrſtet nach des Haͤuchlers 
Blute. 
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Rede weiter, ſprach Velasco mit Ungeduld, 
und ſage mir, wie du dieß ergruͤndet; es wech⸗ 
feln alle Empfindungen fetzt in mir. 


Pedrillo fuhr fort; — Ihr kennt den Pallaſt 
des Statthalters, der linke Fluͤgel iſt unbe⸗ 
wohnt, und floͤßt an die Cittadelle des Hafens, 
wo ein runder Thurm am Fuße des Meeres ſich 
erhebt. — Die Ausſicht von den Baſtionen iſt 
ae doch der Weg dazu von den Wachen 

Jerwehrt, allein durch den Fluͤgel des Schloſſes 
5005 man leicht und unbemerkt dahin gelangen. 
Ich waͤhle gern, ſo bald die Sonne ſich dem Meere 
zu geſenkt, den Aufenthalt auf den Schanzen, 
lagere mich ins hohe Gras und ſchaue hin aufs 
Meer, wo ſich die goldnen Strahlen dann ver: 
ſenken; der Anblick erfreut das Herz des Fuͤh⸗ 
lenden, der, von der Helmath entfernt; in frem⸗ 
den Haͤnden ſich befindet. Ihr kennt ſelbſt die 
Schoͤnheit der Natur und ihren Einfluß auf un⸗ 
ſere Empfindungen. — 


Ich kenne ſie, nur fahre fort, ich flehe 
dich an. 


Geſtern am Abende es war ſchon ſpaͤt, 
als ich den Wall beſtieg und die herrſchende 
Daͤmmerung machte mich dreiſt, mich weiterhin 
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an jenen Thurm zu wagen, „ wo die Baſtlonen 
ſchroff herab ius Meer ſich ſenken. — Ich war 
dem Thurme nahe, der ſchon von der Zeit etwas 
gelitten; den hoͤchſten Gipfel des Walles zu ers 
ſteigen, war mein Wunſch; er war mir ſchon ge⸗ 
lungen, allein auf der Hoͤhe ſank ich erſchoͤpft 

vom Klimmen und der Anſtrengung zu Boden und 
ſahe nur noch den letzten rothen Streif in's Meer 
ſich ſenken. — Der Anblick der See, des Ha: 
Feng, der Schiffe, alles war zu ſchoͤn fir das 
Auge, ich wage mich zu nahe an den ſtellen 
Abhang, das lockere Erdreich gibt nach und der 
entzuͤckte Spaͤher kollert ſchnell hinab. Die fuͤrch⸗ 
terliche Tiefe, der Schreck, der nahe Tod raubte 


mir mein Bewußtſeyn. Als ich erwachte, lag 


ich am Fuße des Thurmes im Meerſande, der 
mich faſt bedeckte. Unbegreiflich war es mir, 
wie ich dem Tode entrann, allein nach genauer 
Betrachtung fand es ſich, daß ich an der Baſtlon 
hinabgegleitet und der Sand einen jaͤhen Sturz 
verhindert hatte, dem ungeachtet fuͤhlte ich mich 
zerſchlagen, und kaum war es mit moͤglich, mich 
aus dem Meerſande heraus zu arbeiten, um nicht 
von den Wellen, die nahe an den Thurm ſpuͤl⸗ 
ten, benaͤßt, oder gar weggeſpuͤlt zu werden. 
Es war fetzt Nacht, ich konnte es in der Daͤm⸗ 

merung nicht wagen, einen Weg zum Hinauf- 
klimmen zu ſuchen, denn mir bangte vor einem 
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neuen Falle, der ſicher nicht ſo gluͤcklich ſeyn 
konnte. — Was war zu thun, ich erttug mein 
Schickſal mit Geduld, ſetzte mich an den hohen 
Thurm und beſchauete das Meer, auf dem die 
Strahlen des Mondes zitterten; da drangen 
menſchliche Toͤne in mein Ohr, ich ſtutze, hor⸗ 
che und erblicke in einiger Entfernung von mei⸗ 
nem Standpurcte ein vergittertes Loch in dem 
Thurme, aus dem der matte Schein von Licht 
hervordaͤmmerte. Neugierig ſchlich ich hinzu und 
erblickte durch das Gitter ein ziemlich gutes 
Gefangniß mit allen Bequemlichkelten, von einer 
Lampe erhellet. Eine weibliche Figur lag vor 
einer maͤnnlichen auf den Knieen, in der ich den 
Statthalter erkannte. Sie bath, flehete, un⸗ 

moͤglich machte mir's die Tiefe, alles zu verſte⸗ 
hen, nur hörte mein Ohr oft euern Nahmen, 
Sennor, denn Marry u. . w. Mit einem Worte, 
ich verſtand ſo viel von dem Gemurmel, daß 
man euch betrogen habe und daß die beweinte 
Brittinn noch lebe. Nach langen Reden, nach 
Thränen von der Verlornen vergoſſen, die Don 
Pedroſa mit hartem Herzen nicht bemerkte, ent⸗ 
fernte ſich der Unmenſch und ich klomm, ſo bald 
der Morgenſtrahl das Meer erhellte, mit Muͤhe 
auf den Wall und kam ſo, unbemerkt von allen 
Wachen, in den Pallaſt an, Euch, Sennor, 
alles zu entdecken, war mein er ſter Plau; iq) 


Ed 


thats, ich wage viel, doch dem Wohlthäter 
konnte ich es unmoͤglich verschweigen. — 6 


Du wagſt nichts, Getreuer, fiel Velasco 
ein, mit Inbrunſt den Erzähler in ſeine Arme 
druͤckend; du machſt mich gluͤcklich, doch rechne 
auf mein Herz. In Palma, auf dieſen Inſeln 
bluͤhet dir kein Gluck, gebe mit uns nach For⸗ 
mentera's gluͤcklichen Felſen, von dort aus, ſo 
bald wir gluͤcklich in der Bucht gelandet, wil 
ich dich belohnen. Begleite mich! 5 a 


Es iſt mein Wunſch ſchon laͤngſt geweſen y 
Admiral; ihr habt mich von der Sclaverey er⸗ 
rettet, behaltet mich und ſichert mich vor Don 
Pebroſa's fuͤcchterlichem Zorne. 


Du haſt nichts mehr zu fuͤrchten, ſprach 
Velasco mit rollenden Augen, der Statthalter 
ſieht den Morgen ſicher nicht, wenn anders uns 
gelingt, was ſchon beſchloſſen. | 


Gerechter Himmel, ein Mord! rief bars 
mit Schrecken und Entiegen. “ 


Er ſtirbt, fuhr Velasco fort, und mit ihm 
fein Leibarzt, durch deſſen Kunſt und Barbarey 
ein Engel aus der Welt entruͤckt. ” Durch des 
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Verdammten Gift ſtarb Donna Laura de d Baeſo, 
die Statthalterinn ber Jul. | 


Iſe's möglich? fragte Pedrillo erſtaunt. 


Nur zu wahr, fuhr der Admiral fort, doch 
iſt Ihr Raͤcher nahe. — | 


Abmtral, ſprach Eentilles , die Zeit vers 
ſtreicht bey dem Geſpraͤche, der Mittag lſt ſchon 
nahe und noch iſt nicht die Hauptſache zwiſchen 

uns ins Reine. Zu Altamor und-Zapato laßt 
uns gehen und ihnen ſagen, was Pedrillo uns 
berichtet. Fuͤr Lauſcher ſind wir dort am Meere 
ſicher, bler nicht. 5 


Du haſt recht, redete Velasco, kannſt du 
uns begleiten, Pedrillo? 


Ich kann es, der Dienſt bey dem 1 Geblether 
trifft heute einen Andern und ich bin ohne Arbeit. 
Doch flehe ich euch, Sennor, laßt uns die Men⸗ 

ſchen meiden; entdeckt man mich bey euch, ſo 
koͤnnte doch Pedroſa leicht ein Einverſtaͤndniß 
ahnden. Er liebt euch nicht. — f 


‚Das IR mir laͤngſt bekannt, doch wird er 


a 


ſicher in dem Admirale Velasco feinen Richter 
nicht vermuthen. — 


Nach Mittag langte man beym Strande an. 
Altamor und Zapato eilten dem Admiral freu- 
dig entgegen, dieſer zeigte auf Pedeills und 
mad: 


| Ein neuer Freund iſt uns geſchenkt in 0 


Mein Auge triegt mich nicht, rief Altamor 
mit Staunen aus, wir waren ſchon Ungluͤcks⸗ 
‚Brüder, als 95 Tem alma's Ketten druͤckten. 


So ies, Sennor a erwiederte dale. 


Velasco fiel ein: Freunde Tachbaltig an Ge⸗ 
helmniſſen und Bubenſtuͤcken iſt dieſe Juſel. Durch 
dieſen IfE uns ein neues entdeckt, das mich mit 
zum Gluͤcklichſten der Menſchen macht. — Eine 
Todte iſt auferſtanden. i 


Die Statthalterinn? fragte Altamor er⸗ 
ſtaunt. 
Sie bleibt in jener Welt, redete Velasco 


mit einem Seufzer. Die Eagländerinn Browes 
ftleg aus dem Grabe hervor und legt ein neues 
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ſchweres Gewicht auf die Schale des Berbre- 
* fuͤr den der Dolch geſchliffen, 


Sie lebt, rief Altamor, it's mög? 


© pieſen ſey Allah, ſchrie Zapato auffprinz 
Lend, er 5 ein Wunder geſchehen. f 


Kein Wunder, ſprach der Admiral lächelnd; 
Lieber, Pedrillo war ders Tode nahe, an ſei⸗ 
nes Schlundes Rachen fand er die ſchon Be⸗ 
trauerte, doch nicht Vergeſſene. Er mag noch⸗ 
mahls das Sonderbare euch erzaͤhlen; ich muß 
ans Meer um mich zu freuen, wohl dem, der 
noch Empfindung in dem Herzen hegt, — 


Velasco ging, und Pedrillo von Altamot 
und Zapato beſtuͤrmt, wiederholte das ſchon Be⸗ 
kannte. Mit Verwunderung horchten die Freun⸗ 
de auf feine Erzählung; Zapato weinte vor Freu⸗ 
de, und Altamor gleich Centilles kochte Rae im 
Buſen. 155 


Velasco kehrte wieder, er ſetzte ſich in den 
Kreis ſeiner Freunde und nun entwarf man den 
Plan, der reiflich von dem Admirale überdacht, 
von AR gebilligt und augen wurde. N 
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Pedrillo kehrte nach Palma zuruck. Ehe er 
ging, ſprach Velasco mit Ernſt im Beyſeyn der 
uebrigen: 


Du geheſt, Pedrillo, um, ſo bald es Abend 
geworden, wieder zu kehren. Ich traue dir, du 
weißt alles, unſer ganzes Geheimniß kannſt du 
verrathen an den Statthalter, um großen Lohn 
zu ernten; doch wiſſe, uns faͤngt man nicht ſo 
leicht und dich ereilen wir mit fuͤrchterlicher Hand. 
Jetzt geh. — 


Sennor; redete Pedrillo mit Abſcheu und 
Schmerz auf dem Geſtchte, verkennt ihr mich, 
fo will ich bleiben zu eurer Sicherheit. Doch 
ſchwoͤre ich euch beym Himmel der uns deckt, 
in dieſem Herzen wohnt nicht Be weh 
ſchwarzer Undank. Hat mein Betragen euch die⸗ 
ſes nicht gezeigt, fo glaube ich, irren wir uns 
Beyde in einander. 


Fort, Getreuer, vergib, rief Velasco, und 
komm ſo bald es dir erlaubt, zuruͤck, du wirſt 
uns nicht verrathen. 


Pedrillo ging und Velasco eilte in Centilles 
Begleitung um Palma nach dem Hafen, wo 
Vanhord das Commando auf dem Barbaroſſa 


— (17) = 
führte. Mit treuer Herzlichkeit drückte diefer des 


Admirals und Centilles Hände, Wine fuͤhrte 
ihn in 5 Cajuͤte und ſprach! 


1 Die Zelt iſt da, der plan wird heute noch 
vollfuͤhrt; iſt alles fertig zur Abfahrt? denn ehe 
der Morgen anbricht, ſind wir in der hohen See. 


Es iſt alles in dem beſten Stande, erwle⸗ 
derte Vanhord, dle Mannſchaft jubelt der nahen 
Abfahrt ſchon entgegen, in dieſer Stunde koͤn⸗ 
nen wir die Anker lichten. 


Haſt du nicht unter ihr dir einige erkoren, 
auf die du bauen koͤnnteſt, nach weiſer Pruͤfung? 


Ganz bauen kann ich auf drey, die auch wie 
ich in Holland geboren ſind, ſie dienten Jahre 
lang dem Statthalter als Matroſen; allein, als 
einſt, eines nicht nennenswuͤrdigen Verbrechens 
wegen, er zwey von ihnen mit Haͤrte ſtrafen 
ließ, ſo fielen die ſonſt ſo Treuen, belohnt mik 
Undank, ab und dienen Dir. Dem dritten von 
ihnen entehrte Don Pedroſa feine einzige Toch⸗ 
ter, die bald darauf mit ihrer Schande ſtarb. 
Dieſer kocht blutige Rache, und in ihm kann ich 
mein Vertrauen ohne Grenzen ſetzen. 
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Wohl, ſprach Velasco, ſo laß, ſo bald die 
Abenddämmerung auf das weilte Meere ſich ge⸗ 
ſenkt, ein Boot ausheben, in dieſes wirfſt du 
dich mit zweyen deiner Freunde, die du kenüſt; 
der dritte kann die Herrſchaft bis zu deiner Ruͤck⸗ 
kehr auf dem Schiffe fuͤhren. Du umgehſt den 
Theil der Inſel, haͤltſt dich am Ufer, als ob ihr 
mit Fiſchen euch beluſtigen wolltet und landeſt 
bey unferer Wohnung am Strande. Das Wei⸗ 
tere bis dahln. 


Er relchte dem Hollaͤnder di te Hand und ging 
zuruͤck in den Hafen, beſahe den iahaltsreichen 
Thürm, verſahe ſich mit den noͤthigen Werkzeu⸗ 
gen und kehrte von Centilles begle itet nach dem 
Strande zuruͤck. 


N Roſette, die verſteckt ben obern Theil des 
Hauſes bewohnte, ließ er zu ſich kommen. Mit 
noch truͤbem Geſichte trat ſie vor den Admiral. 


Iſt dein Entschluß noch nicht 1 fi ag: 
te Velasco, w illſt du mich begleiten uͤbers Meer? 


Mit frohem Herzen, ſprach die Traurige, 
es wird ſich wieder finden, fo bald die Inſel aus 
meinem Geſichtskrelſe ſich entzieht. 


We an 
So halke dich bereit, in einer Stunde gehſt 
du auf das Schiff, und morgen ſchon, ſo es der 
Allmaͤcheige will, auf immer von der Inſel. Mach 
dich fertig; eine neue Gebietherinn, die du ſchon 
kennſt, will ich dir geben, ſie mag den Nr 
der noch Beweinten dir erſetzen. 


Wird fie es koͤnnen 2 fragte Roſette mit 
Thraͤnen. N 


Gewiß, troͤſtete der Admiral, jetzt gehe und 
mache dich und meinen Sohn nebſt Ines Waͤrte⸗ 
rinn reiſefertig. a 


Roſette ging, und Velasco unterhielt ſich 
mit Altamor, Centilles und dem Mohren, bis 
der Abend anbrach, er hatte feine Befehle ſchtift⸗ 
lich allen übergeben und harrete nur der Ankunft 
Pedrillo's. 


Endlich kam dieſer in Verkleidung, drückte 
den Verſammelten die Haͤnde und warf einen ge 
füllten Mantelſack in den Winkel. | 


Schon gepackt, fragte Velas eo mit Laͤcheln, 
du biſt prompt. 


Senor, erwiederte . ich Bin im 
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Stande, jetzt zu jeder Stunde euch zu begleiten; 

doch wahrlich, ich verhehle es nicht, es druͤckt 
mich eine nie gefühlte Angſt, wenn ich an disfe 
blutige Nacht meint Gedanken richte. Ein Türe 
ſtenmord iſt für mich ein graͤßlicher Gedanke! 


Fur dich, fiel Centllles ein, du haſt noch 
keinen Mord auf deiner Seele, du haſt noch nicht 


| e wo Blut auf allen Seiten fließt, und 


jeder feinen Mann gewiß zu faſſen ſucht. Ein 
Fuͤrſtenmord? du irrſt, Don Pedroſa iſt nur ein 
bloßer Edelmann von altem Adel. Zum Regen⸗ 
ten auf der Inſel hat ihn der Koͤnig in Madrid 


ernannt; wir geben ihm ein neues Reich in der 
Hoͤlle. Er hat hier ausgedient und ihm muß 


auch Belohnung werden. Du ſchauderſt bey dem 


Gedanken, bey dem Nahmen Mord, Tod, und 


bebſt nicht bey dem Worte Schlaf? was iſt der 


Anterſchled? — Freund, diefer Don Baeſo muß 


mit kalter Hand von uns befoͤrdert werden zu 


dem Orte, wo er ſchon laͤngſt erwartet ward. 
| Bey ſolch einem Mor de fuͤhlt man eine fonderbas 
re Luſt; man ſieht ſich ſatt an des Ge troffenen Ge⸗ | 


berde, an den Verzerrungen des Geſichis, ber 
Muskeln, und ſtirbt er dann, ſo geht man heim, 
denn eine gute That iſt ja vollbracht — — 


Hal⸗ 
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Haltet ein, unterbrach ihn Pedrillo mit Grau- 
fen, ihr ſeyd ein graͤßlich⸗ fuͤrchterlicher Menſch. 


Verwildert iſt fein Kopf, ſprach Velasco und 
lächelte, fein Herz iſt gut. Du, Pedrlllo, witſt 
ihn kennen lernen. Das Ungluͤck, eine harte Sela⸗ 
verey, barbariſche Behandlung, hat ihn wider 
Menſchen aufgebracht und einem Haſſer gleich 
gemacht, doch glaube, es gibt keinen waͤrmern 
Freund. Centilles Sinn iſt hart und ſtarr, doch 
nicht unbiegſam. Getuͤmmel in den Waffen, wo's 
blutige Arbeit gibt, iſt ihm zwar lieber, als ein 
ewiges Sitzen ohne Thaͤtigkeit; doch hat ſein Herz 
zum Morden keinen Trieb. Er ſtreckte manchen 
Feind zur Erde auf immer, doch nie erſchlug er, 
ohne Selbſterhaltung zu bezwecken. Die Tapfer⸗ 
keit, der Muth, die Unerſchrockenheit und Glelch⸗ 
heit des Geiſtes, wer fie nicht kennt, der ſuche 
ſie in ihm; ihnen gegen über ſteht auch Menſch⸗ 
lichkeit, Gefuͤhl und Mitleiden, Barbaren iſt ſei⸗ 
nem Buſen fremd. 


’ 0 ſtill, Freund Admiral, ſprach Centilles 


beſchaͤmt, du mahlſt mich hier auf eine Art mit 
Farben, die ich in mir wahrhaftig nie geſucht. 


Du kennſt dich ſelbſt zu wenig. 


Der Admiral. II. Theil. 2 


, eee e e, 


Das Geſpraͤch unterbrach Vanhord mit ei⸗ 
nem weit en Mantel umhangen. 


Sehr puͤnctlich, ſprach Velasco und jeder 
reichte ihm die Hand. Doch, wozu der Man⸗ 
tel? — 


Vanhord ſchlug ihn aus einander und fand 


in Bedientenlivree da. 


Was ſoll denn das? fragte der Admiral vers 
wundert. 


Haſt du das Stuͤckchen ſchon vergeſſen, ant⸗ 


wortete Centilles, das dieſen Abend dem keibarz⸗ 


te ſoll geſpielt werden? 99 15 dient dieſe Mas⸗ 
querade. 


Ba, ich begreife, ſprach Velasco; doch jetzt | 


zur Arbeit, es iſt ſchon dunkel und die Zeit vers 
ſtreicht; auf, Freunde! bald nahet die Stunde der 
Rache und die der Abfahrt folgt ihr (nel. 


Watt ſie ſchon da! ſeufzte Centilles. 


** 


Auf Velasco's Befehl beſſieg Vanhord noch⸗ 


mahls das Boot, das mehr als zwölf Mann hal⸗ 


ten konnte. Ihm folgte Roſette, dann die Wärz 


en 


terinn, in ihren Armen den kleinen Altamor hal⸗ 
tend. Vanhord erhielt den Befehl, mit dem Boote 
zurück zu kehren, wenn er den Inhalt an den Bord 
des Barbaroſſa 1 hatt und man ſüeß vom 
ufer ab. 


Gott gelelte euch rief Velasto den Schif⸗ 
fenden nach, feines Sohnes kleine empor geſtreck⸗ 
ten Arme wahrnehmend. 


Der Admiral, Centllles, Altamor, Zapatb 
und Pedrillo gingen heim in die Wohnung; der 
erſtere ſetzte ſich allein und ſchrieb, bis ihn der 

zuruͤckgekommene Vanhord von der unbeendeten 
Arbeit aufſtoͤrte. 


Sie ſind an Bord wohlbehalten angelangt, 
ſprach er; doch nun zu unſerm Fange. Es wird 
ſchon ſpaͤt und noch iſt nichts beendet. 


Eine große Arbeit wartet noch, fiel Velasco 
ein. | | | 


Centſlles, Altamor und Zopato erhoben ſich, 
reichten dem Admiral die Hände; er empfahl ih⸗ 
nen nochmahls Vor ſicht, und warnte fie vor Ueber⸗ 
eilung. Alles verſprechend gingen ſie mit dem Hole 
länder, luruͤc blieb der aͤngſtliche Predillo. 
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Der Admiral ſetzte ſich von neuem zur Are 
beit; er ſchrieb fleißig, indeß Pedtillo am offe⸗ 
nen Fenſter mit Herzklopfen in die werdende Nacht 
hinausſchauete. — Velasco hatte beendet, er 
verſiegelte ein großes Packet und beſchrieb es mit 
der Addreſſe: An Don Roque de las Cabezas, 
Capitän der Marine. Dann wandte er ſich zu 
dem ſtillen, ſprachloſen Pedrillo, der gedanken 
voll in die duͤſtere Ferne ſtarrte. 


Du biſt noch angſtlich, Freund Pedrillo, ſprac f 
er ſanft. 


Ich bin es und werde es bleiben, ſagte jes 
ner ſeufzend, bis auf der hohen See ich Cana⸗ 
ria verloren. 


Du biſt noch jung, wohl dir; noch ſind in 
deinem Buſen die Empfindungen in ihrer erſten 
Sanftheit, noch nicht halb abgeſtumpft, wie in 
der Bruſt des Seemannes; du kannſt noch furcht⸗ 
ſam ſeyn. — In welcher Stadt von Andaluſien 
biſt du geboren? erzaͤhle mir, es wird die eig 
1 Angſt von bir verſcheuchen. 


In Cadix lebten meine Aeltern, die mich zur 
Kaufmannſchaft erzogen, weil mein Vater ſelbſt 
den Handel trieb. — Fruͤhe hatte ich alle Vor⸗ 
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theile ſchon begriffen, und ſahe dem Zeitpunete 
entgegen, wo mein Vater als Mitglied ſeiner 
Handlung mich erheben wuͤrde, als dieſer mich 
noͤthigte, mit einem ſeiner Freunde, elnem Schiffs⸗ 
capitäne, die weite Reiſe nach den antilliſchen 
Inſeln zu unternehmen. Ich gehorchte ungern, 
denn die Trennung ward mir ſchwer, und über 
dieß empfand ich keine große Luſt nach fremden 
Laͤndern: doch war fein Wille mir Befehl und 
wir verließen unſer Vaterland. Sehr gluͤcklich 
war die Fahrt, wenn ich die Beſchwerden nicht 
rechnen will, die ein unerfahrner Juͤngling auf 
der See zu fühlen gezwungen If. Nach fünf 
langen Monathen erreichte unſer Schiff die Inſel 
Cuba mit der Hauptſtadt Havanna, unſerm Be⸗ 
ſtimmungsorte, woſelbſt das Fahrzeug eine La⸗ 
dung von Zucker, Kaffeh, Wachs und Baum⸗ 
wolle einnahm, und nach einem Aufenthalte von 
zwey Monden von neuem in See ging. 


Auch gluͤcklich war die Heimkabet, ſchon ſa⸗ 
he der Sohn den Armen des liebenden Vaters, 
der Mutter, der Geſchwiſter entgegen, als unweit 
den azoriſchen Inſeln des Temalma Flotte uns 
begegnete. Zu ſchwach ſich fuͤhlend, wagte es 
unſer Capitaͤn mit dem tuͤrkiſchen Corſaren zu un⸗ 
terhandeln, indem er ihm die Hälfte der Ladung 

verſprach; allein Temalma, unſer Fahrzeug und 


re 


den reichen Inhalt ſchon als fein Eigenthum ans 
ſehend, verwarf mit Hohngelaͤchter des Capi⸗ 
taͤns guͤtlichen Vorſchlag und befahl ihm, die Se⸗ 
gel im Nu zu ſtreichen. Allein verzwelflungs voll 
ergriff die Mannſchaft unſers Fahrzeugs die Waf⸗ 
fen, alle zogen den Tod, den Er öfer „ einer har⸗ 
ten Sclaverey vor und das Gefecht begann. 
Wuͤthend uͤber dieſen Trotz und Wlderſtand ſie⸗ 
len des Seeraͤubes Schiffe über uns Arme her, 
ſein Geſchuͤtz raffte die verzweifelnde Mannſchaft 
reiſſend fort, und auch der brave Capitän, ein 
naher Freund von meinem Vater, fand ſeinen 
Tod von einer Stuͤckkugel gefaßt. Mit Barba⸗ 
rey befabl der Muſelmann, die ganze noch übrls 
ge Manaſchaft, ſelbſt die Verwundeten nieder⸗ 
zumetzeln und nur die Juͤnglinge unter zwanzig 
Jahren zur Sclavenkstte aufzubewahren. — Wie 
er gewollt, gefaßt, und ich war Zeuge dleſes 
Mordens. Mich (ich zählte achtzehn Jahre) ver⸗ 
ſchonte der Unmenſchen Schwert, um ein noch 
haͤrteres Schickſal zu empfinden. Man ſchmiedete 
mich an die Ruderbank, nachdem die guten Kleis 
dungsſtücke vom Leibe mir geriſſen waren, und 
magere harte Koſt ward mir zu Theil. Das Vier⸗ 
tel eines Jahres verlebte ich in Ketten, es duͤnk⸗ 
te mir Ewigkeit, da erſchient ihr, Sennor, und 
euch danke ich meine Freyheit. — Dieß find mei⸗ 
ne e Schickſale in gebrängter Kürze. 
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Beruhige dich, Pedrillo, und fen heiter, 
ſprach Velasco, fo bald wir glücklich auf der In⸗ 
ſel angekommen, zu der die Fahrt beſtimmt, fuͤh⸗ 
re ich dich in die Arme deines Vaters, deiner 
Mutter. 


Zu fpät, Sennor, redete Pedrillo und Thräs - 
nen fuͤllten ſein Auge. Mein Vater, durch den 
Verluſt des Schiffes, deſſen Ladung ganz fein 
Reichthum war, ſahe ſich gezwungen, zu falli⸗ 
ren. Dieſe Schande, durch die ſich andere wels⸗ 
lich hoͤher noch empor zu ſchwingen wiſſen, ie: 
dem ſie des Schurkentitels wenig achten, warf 
den Redlichen aufs Krankenbett. Er ſtarb und 
hinterließ fein Weib mit zwey noch jungen Toͤch⸗ 
tern in harter Duͤrftigkeit. 


Ich ſelbſt arm, zum Dienen gezwungen, kann 
ihnen wenig helfen; ich ſcheue den Anblick der 
Ungluͤcklichen; ſie betrauern mich als todt. Nur 
dann erſt, wenn durch Thaͤtigkein und Fleiß, die 
mir nicht mangeln, Gott mich in den Stand ge⸗ 
ſetzt, fie aus ihrer Noth heraus zu reifen, nur 
dann erſt ſoll der verlorne Sohn ſich zeigen. Er 
wird zu ihren Fuͤtzen ſinken und ganz des Wie⸗ 
derſehens Entzuͤcken e 


Das ſollſt du bald, gute edle Seele, unter⸗ 


— (168) — 


brach der Admiral nicht ohne Ruͤhrung. Ich, 
Herr von Schaͤtzen, die Spanlens Monarch nicht 
verſchmaͤhen wuͤrde, wozu die ganze Erde bey⸗ 
getragen, ich will dich ee a das, was bu 
mir thaſt. 


En lern unterbrach die eee 


Das Signal, rief Velasco, fie haben ihn N 


Er eilte hinaus, in der Thuͤr kamen ihm die 
Erwarteten entgegen, in ihrer Mitte der Llib⸗ 
arzt Sarconez feſt en und mit bedeckten 
a / 


Der Fuchs ging in die Falle, ſprach Cen⸗ 
kills, Hier iſt er. Die Memme kann kein Wort 
mehr reden, der Schrecken hat die Zunge ihr gi: 
nt, 


Die Sprache wird ſich finden, fo bald ich 
nur ein Wort dem feinen Arzte ſage, redete Ve⸗ 
lasco mit Laͤcheln, klopfte dem Verbrecher derb 
auf die Achſel und ſchrie mit lauter Stimme: 
Giftmiſcher, Mörder ! 


Heftig schau hene der Sohn Aesculaps 1 
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ſammen; Erbarmen, rlef er und e hin ef bie 
un | 


Erbarmen iſt bey Gott, ſprach der Admie 
al, fort mit ihm aufs Schiff. 


Eilig gings nun an das Ufer des Meeres, 
wo das bereit ſtehende Boot harrete. Velasco 
legte das Packet fuͤr Don Roque auf den erſten 
Tiſch, verſchloß die Wohnung und warf den 
Schluͤſſel in die See. 


| Nahe war's an Mitternacht, eilig ruderten 
die Holländer dem Hafen zu, bald war der Bar— 

baroſſa erreicht. Vanhord mit feinen Landsleu⸗ 

ten und dem gefangenen Arzte ſtieg an Bord. 


Werft den Ungluͤcklichen in den unterſten 
Schiffsraum, befahl Velasco, und du Vanhord 
buͤrgſt mir für Leben und 5 ihn mir ſo 
zuruͤck. 


Sorgt nicht, ch ſprach Vauhord, er 
iſt zum Selbſtmorde zu feig, und an Flucht iſt, 
glaube ich, nicht zu 1 


Nun ſo lebe wohl, ſagte e du ſiehſt 
mich bald wleder. 


„ 


Mit dieſen Worten ſtieß er vom Schiffe ab 
und eilte auf den Wellen fort. Centilles, Alta⸗ 
mor, Zapato und Pedrillo befanden ſich mit im 
Nachen, ſonſt niemand. Mit Pfeilesſchnelle fuhr 
das Boot um den Eingang des Hafens weg 
und bald hielt es am gehelmnißvollen Thurme. 


Es war eine ſchoͤne Nacht, der helle Mond 
beſchien den Wall, die hohen Baſtionen, die 
Eittadelle des Hafens, und fein Schein ſchim⸗ 
merte auf dem Meere, das ruhige Wellen ans 
ufer warf. Alles war ſtill um die naͤchtlichen 
Schiffer, nichts ruͤhrte ſich und kein widriges 
Luͤftchen wehete. Velasco zog den Kahn mit 
Huͤlfe ſeiner Freunde auf den Sand am Fuße 
des Thurmes, den die Wellen dorthin gefpühle 
und näherte ſich, von Pedrillo unterrichtet, dem 
Gitterfenſter. Seine Stimmung war nicht zu 
beſchreiben; hoch klopfte das Herz des Ungedul⸗ 
digen, der das Verlorene wieder zu finden traͤum⸗ 
te und die entzuͤckte Bruſt hob ſich mit ſchweren 
Athemzuͤgen. Er blickte in das Innere des Thur⸗ 
mes und ſahe ein Zimmer mit allen Nothwendig⸗ 
keiten verſehen, im Hintergrunde ruhete auf ei⸗ 
nem Lager eine weibliche Figur, die zu erkennen 
die dunkelbrennende Lampe dem beklommenen Ad⸗ 
mirol unmoglich machte. | 


— (11) — 
Auf feinen Wink näherte fich der nervige Een⸗ 
tilles mit Feilen. Beyde arbeiteten mit Eile und 
Gewalt, doch uͤbertraf Velasco den Mitgehuͤlfen. 


Von Schweiß trlefte ſeine Stirn, als erſt 
die Hälfte der dicken eiſernen Stäbe zerſchnitten 
waren; auch dem ſtarken Centilles entfuhr un⸗ 
willkuͤhrlich ein ſchwerer Seufzer. Das Reiben 
und Raſſeln der Feilen erweckte die Schlum⸗ 
rl fie Wee und eilte Dial; 


Velasco erkannte jetzt das holde Geſicht der 
Geſtorbenen und Todtgeglaubten, und gewalt⸗ 
ſam riß er das Gitter weg. Die Englaͤnderinn 
naͤherte ſich mit der Lampe, ihr Schein fiel auf 
Ceantilles baͤrtiges Antlitz, das fie nicht erkannte; 
mit einem lauten Schr flohe ſte in den 0 
grund. 


gliehet nicht, bimmliſche unterdruͤckte Un⸗ 
. rief Velas co außer ſich, eure Retter 
nahen. — 


Welche e ſchrie die rien, Ve⸗ 
lasco! 1— 


Er if es! PR biefen Morten 0 Des 
lasco in den Kerker und an die Bruſt des Freun⸗ 
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des ſank die Unſchuldige, keine gtererey kennend. 
Voll Empfindung blickten die Freunde durchs 
offene Gitter; auch des guten Zapato ſchwarzes 
Geſicht ließ ſich ſehen. | 


O Gott, ſtammelte endlich die Gerettete, 
ſo haſt du doch mein vieles Flehen erhoͤrt, und 
dein ſchützend Auge hot mich bewacht und nicht 
vergeſſen die Dulderina, die jammervoll hier litt. 
Ich ſehe Freunde wieder, nie hätte ich es ge⸗ 
glaubt und nie träumte ich, dieſen Kerber zu 
verlaſſen, der mir zum Brabe ſicher dienen ſollte, 
fo bald aur meine Unſchuld in ihm fick 


Der Niedercrͤchtige! fiel Velasco ein, er 
gab für todt euch aus, Sennora, und taͤuſchte 
ſo den Freund, der um den ſo harten Verluſt 
mie Thraͤnen traue te. Doch ein Engel erſchien, 
er zeigte uns den Thurm und ſeine loͤſtliche Be⸗ 
wohgerinn, die ſchmachtend ihre Zeit verlebt. — 
Befreyung war nur unſer einziger Gedanke, ſo 
bald wir wußten, was uns lange ein Gehelmniß 
blieb, und Rache war der zweyke. 


Vergebung iſt fo ſuͤß, bath die Holde. 


Lier waͤre fie nur Unſinn, ſprach Velasco 
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mit Heftigkeit, des Buben Zeit iſt um Has ſel⸗ 
ner Sünden Zahl iſt voll. 


5 Retter meiner Tage, des Köſtlichen, was 
nur ein Weib beſitzen kann, ſeyd menſchlich und 
denkt, es lebt ein Gott, der ſtrafen kann und 
wird, und ihr ſeyd Mar berufen, ihm vorzu⸗ 
greifen. 


Er ſtraft durch mich und ich diene hier zum 
Werkzeuge. Ja durch mich wird er Gerechtigkeit 
bemeifen und zeigen die Ernte, die der Saat ge⸗ 
folgt. Kein Wort verliert, Sennora, ihr kennt 
Velasco und feine Gefährten, iſt einmahl der 
Eatſchluß feſt gefaßt, fo bringt nichts ihm von 
ſeinem Gange. EN 


Velasco wollte fortfahren, da raſſelte es in 
des Thurmes Mauern; die Brittinn bebte und 
lispelte mit Zurtern : 


Er nahet, 90 Raͤuber, mein Peiniger uch 


Seyd ruhig, es iſt nichts vorgefallen, ſprach | 
Velasco und kroch eilig Hinter einen Vorhang, 
det im Zimmer das Lager der Gefangenen verbarg. 


Bald that ſich die Thuͤr auf und herein trat 
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Don Pedroſa de Baeſo in Nachtkleidung mit dem 
Degen umguͤrtet. Still ſchweigend verſchloß er die 
Thuͤr, trat der Aengſtlichen naͤher und fragte mit 
drohender Stimme: 


Habt ihr euch beſonnen? 
Die Engländerinn ſchwieg, er fuhr fort: 


Soll ich länger noch mit Bitten, Flehen 
und Drohungen euch beſtuͤrmen? Soll ich hier 
laͤnger noch ſchmachten, wo ich nur zwingen 
kann? Redet, aber bedenkt euch, zum letzten 
Mahle; ſo wahr mir Gewalt gegeben iſt, zum 

letzten Mahle frage ich euch, was beſchloſſet ihr? 


Ihr wißt mein letztes Wort, ihr kennt mei⸗ 
nen Entſchluß, Sennor, redete Lady Browes 
a mit feſter Stimme; ihr moͤgt mich morden, aber 
nie, nie gelangt ihr zum Zwecke. 

9 

Kennt ihr Gewalt, Uebermacht und Stärke? 
rief Don Baeſo ergrimmt, drey maͤchtige Pers 
buͤndete, die mid) Feoheiten 


Ich kenne fe, doch hoffe ich zu Gott, mein 
Retter nahe. 
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Kkaut lachte der Statthalter auf. Der Troſt 
IE loͤblich und Hoffnung erhält; doch um des 
Retters wegen ſchlaf ich ruhig, dafuͤt iſt geſorgt. 


Noch lebt Velasco, ſprach die Englaͤnderinn. 


Der Koͤnig der Freybeuter, fiel Don Baeſo 
ein, er lebt, wahr iſt es, um bald die Inſel 
zu verlaſſen. Sehr klug von ihm, dem Vaga— 
bond, denn auch ihn kann mein maͤchtiger Arm 
et ellen. — 


Verruchter Bube ji rief Velasco hervorſprin⸗ 
gend, mein Arm iſt es, der dich jetzt ereilt! 


Der Statthalter erſchrak, doch zog er ellig 

den Degen und wehrte mit Entſchloſſenhelt und 

Verzweiflung des Wuͤthenden Angriffe ab. Beyde 

fochten, die Englaͤnderinn zitterte, da zog der 

Statthalter mit der linken Hand unvermerkt ein 

Stilet, im Buſen verborgen, und ſchleuderte es 
in die Bruſt des Fechtenden. 


Velasco taumelte, die Englaͤnderinn ſchrie 
laut auf, Centilles, der Alles Bemerkende, 
brannte ſein Piſtol durchs Gitter ab und zerſchoß 
dem Don Baeſo die Schulter; Velasco, der ſich 
erhohlt hatte, nur verwundet war, erneuerte den 
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Angriff und ſtieß dem Statthalter nach kurzem 
Gefechte den Degen tief in die Bruſt; roͤchelnd 
ſank er zu Boden und verſchird. — Ein zweyter 
Schrey entfuhr der Brittinn, allein der Blutende 
verſchied. Velasco ergriff fie ſchleunig, hob fie 
mit ſtarker Hand ang Gitter empor, wo fie Cen⸗ 
tilles empfing. x a 


b Unvorſichtiger, ſprach zuͤrnend der Admiral 
zu dem braven Centilles, dein Schuß wird uns 
verrathen. 


Er rettete dein Leben, antwortete dieſer ru⸗ 
hig, und Velasco ſchwieg, das Geſagte wohl 
einſehend. Was er gefuͤrchtet, geſchah. Die Was 
chen auf den Baſtionen hatten das Schießen ge⸗ 
Hört, machten Laͤrm, und kaum hatten die Sees 
fahrer mit der holden Geretteten das Boot bes 
ſtiegen, als ein Kanonenſchuß von der Cittadelle 
als Lärmzeichen durch die Nacht donnerte. 


Im Augenblicke hingen Laternen am aͤußer⸗ 
ſten Ende des Hafens, und auf der Rehde um: 
her ſchweiften Boͤte, ein nahes tuͤrkiſches Fahr⸗ 
zeug vermuthend. Auf ein ſolches ſtieß der Na⸗ 
chen des Andaluſiers. 


Wer da? ſchallte ihm entgegen. 
Admi⸗ 


= NIE 


Admiral Velasco da Gaſton, antwortete 
Velasco, was gibt's im Hafen? uns hat der 
Donner des Geſchuͤtzes aufgeſchreckt. 


Ein Schießen an der hohen Baſtion gegen 
Süden iſt von uns gehört, wir ſuchen nach. 


Iſt's welter nichts, laͤchelte Velasco, fo 
geht zur Ruhe, vielleicht entlud durch Zufall ſich 
die Buͤchſe der Schildwach, die auf den Waͤllen 


ſtebt. — 


Leicht moͤglich, Sennor Admiral, autwor: 
tete man ehrerbiethig und ließ das Boot unge⸗ 
hindert paſſiren; bald kangte es 155 dem 1 0 
roſſa gluͤcklich an. 


Voll Furcht hatte Vanhord feine Freunde 
erwartet, freudig druckte er den Kommenden die 
Haͤnde und zog ſie in die Kajuͤte, nachdem er 
auf biedere Act ſich der Befreyung der Brittinn 
gefreut. | 18 


Nun, fragte der Entzuͤckts, wie lief es ab? 


Sehr gluͤcklich, war Velasco's Antwort, 
er ſtarb von meiner Hand. Doch gib mir Noͤthi⸗ 
ges, die Wuade an der Bruſt zu verbinden, 


Der Admiral IL. hl. e 


eee, ien 
Ihr ſeyd verwundet, Admiral, doch nicht 
gefährlich ? rief Vanhord erſchreckt. 


Es hat nichts zu bedeuten, des Buben Dolch 
drang mir nur Zoll tief in das Fleiſch; traf er 
das Herz, fo hatte ich dich gewiß nicht mehr ge⸗ 
ſehen. Doch ſetzt zur Ruhe, Freunde, ihr be⸗ 
duͤrft ſie alle, und ihr, Sennora, nicht minder. 
Du, Vanhord, kennſt deine Pflicht, ſo bald der 
Morgen graut — — , 


Ich kenne fie 


Du grüßt das Caſtell und ohne Weiteres 
fahren wir von dannen. 


Velasco gab ſelne Befehle und ließ der 
Engländerinn dle eigene Kajuͤte anweiſen. 


Schlaf, Holde deines Geſchlechts, ſprach 
er beym Abſchiede, und danke Gott, der dich er⸗ 
rettete, du biſt geborgen, aus meinen Haͤnden 
reißt dich niemand mehr. | | | 


Entzuͤckt ſtreckte ſich die Gerettete aufs harte 
Schiffsbette und entſchlief. — Ihrem Beyſpiele 
folgte das Schiffs volk und die Befehlshaber, 
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Kaum grauete der Morgen, als der fruͤh 
wache Holländer die Mannſchaft weckte; mit 
drey Schuͤſſen gruͤßte er das Caſtell, und der 
Barbaroſſa lief nach der Beantwortung eilig aus 
dem Hafen aufs hohe Meer. 


Als Velas co erwachte, war ſchon der An⸗ 
blick der Inſeln aus feinem Horizonte verſchwun⸗ 
den. Mit frohem Herzen ſah er um ſich her, und 
der Gedanke an ſein Weib machte ihm die Statt⸗ 
halterinn vergeſſen. Die Brittinn kam zu ihm 
aufs Verdeck, in ihre Arme legte der Admiral 
den jungen Altamor, und freudig druͤckte ſie den 
Kleinen an ihre Bruſt, dann ſtellte ihr Velasco 
die trauernde Roſekte vor, und bath, ſolche als 
Geſellſchafterinn anzunehmen. Marry kannte Ro⸗ 
fetten ſchon früher, und ihr Entzaͤcken wuchs bey 
dem Gedanken, auf dem Schiffe jetzt nicht ganz 
unter Maͤnnern zu leben. 


Sehr geſchwind verſtrich die Zeit, Centilles, 
Altamor, Zapato, Vanhord, des Admirals 
ſtete Geſellſchafter, machten fie eilen. Am zwey⸗ 
ten Tage erblickten die Seefahrer vier Fahrzeuge 
auf der hohen See weſtwaͤrts, die man bald 
für ſpaniſche erkannte. So bald ſie ſich genähert, 
wurde von den Angekommenen ein Boot ausge⸗ 
ſetzt, das gegen den Barbaroſſa anruderte, ES 

| M 2 
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enthielt einen Officier mit einigen Seeſoldaten 
und Matroſen. Erſterer verlangte den Befehls⸗ 
haber des Fahrzeuges zu ſprechen und bath, als 
Velasco ſich gezeigt, um deſſen Beſuch bey Don 
Serta de Malverda, Ritter von Calatrava, der 
aus Spanien nach den Canariſchen Inſeln abge⸗ 
ſendet war. 


4 


Velasco folgte ſogleich, beſtieg das Boot 
und ruderte, von feinen Officieren Altamor und 
Centilles begleitet, nach dem Hauptfahrzeuge 
der klein en 1 


Seiner Wuͤrde, als alice Cor ſar en⸗ 

Admiral gemäß, empfing ihn Don Malverda, 
umgeben von ſeinen Hauptleuten, fuͤhrte ihn in 
die Cajuͤte, und nach einem eee kurzen 
Geſpraͤche begann der Don: 


Ihr kommt von der Juſel Canaria, we 
Don wel de Baeſo herrſcht? 


Ich verließ fie vor wenigen Tagen. | 
Ich weiß, fuhr der Erſtere fort, Sennor, 
ihr ſeyd ein Mann, den nichts beſtechen wird, 


der weltbekannt durch feine Thaten und furcht⸗ 
bar feinen Feinden ward, der des Temalma Kopf 
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erbeutete, der unferer Krone großen Schaden zu⸗ 
gefuͤgt, doch kurz und gut, ihr ſeyd ein Bie⸗ 
dermann im ſtrengſten Sinn des Worts. Sagt 
mir, ihr habt den Statthalter gekannt, was hal⸗ 
tet ihr von ihm, was ſpricht das Volk; liebt 
ihn die Inſel, iſt ſein Anhang groß und fuͤrchtet 
man die Macht, die ihm die Maicftät verliehen? 
Laßt durch den Mund des Herzens Sprache gehn 
und verheelt mir nichts, verbannt alles Miß⸗ 
trauen. Sehr viel liegt mir an Wahrheit. Redet, 
durch mich fraͤgt euch der König in Madrid. 


Trug und Luͤgen, redete Velasco, ſind mir 
dem Nahmen nach bekannt, doch nahm ich meine 
Zuflucht nicht zu ihnen. — Ihr fordert Wahr: 
heit, Sennor, mit einem Worte kann fie (uch 
erden. Ein Tyrann herrſcht auf der Inſel; nicht 
als Verordneter des Koͤnigs ſeiner glorreichen 
maͤchtigen Majeſtat, übt er die Macht und die 
Gewalt, die ihm verliehen, er mißbraucht fie 
und uberſchreitet alle Grenzen. Ein Wuͤſtling iſt 
er ohne Gleichen und alle Laſter haben Obdach in 
ſeiner Bruſt. Doch genug der Worte, ein einziges 
noch, das wird euch, edler Don, genaue Kennt- 
niß geben, wie ſehr des Volkes Wohl bey dieſer 
Wahl bedacht; — durch Gift, das ihr Den 
Pedroſa de Baeſo beygebracht, ſtarb feine goͤtt⸗ 
liche Gemahlinn, der Abgott ganz Canarien s. 
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O ſchrecklich, rief Don Feria mit Entſetzen 


aus, iſt's moͤglich, dieſe Graͤuelthat koͤnnte er 
begangen haben? 


Ss iſt's, doch Ueberzeugung ſchadet nichts. 


Velasco, der Admiral, gab dem nahen 
Centilles einen Wink und wenige Augenblicke 
nachher ruderte ein Boot an des Abgeſandten 
Schiff, und der Leibarzt, in ſchweren Ketten, 
ward in die Cajuͤte geſchleppt. 


Was fol das? fragte Don Ferla mit 
Staunen. 


Ich bitte um Geduld, erhabener Rltter, 
fuhr Don Velasco N und wandte ſich zu dem 
Verbrecher: 


Wer biſt du, Ungtädlicer 2 


Sartonesß Leibarzt des ee auf 
Canaria. 


Weß wegen biſt du hier in Ketten? Ein of⸗ 
fenes freyes Geſtaͤndniß nur kann deine Strafe 
lindern. 


el) 


Auf Don Pebrofa Geheiß und Befehl miſch⸗ 
te ich durch meine Kunſt den Gifttrank, der der 
Sennora de Baeſo beygebracht. 


Weßwegen griff der Sa ku dieſer 
Schandthat? — 


Sich eines laͤſtigen Zeugens zu entladen une 
ſelner Wolluſt freyen Zügel zu laſſen. — 


Es iſt genug, ſprach Velasco, fuͤhrt ihn 
zuruck. Ihr, Sennor, habt jetzt genug gehört. 
Mein aber bleibt's, die Strafe dieſem Giftmi⸗ 
ſcher zu ertheilen; mit Mühe gelang es uns, 
ihn zu . — ö 


Abſcheulich, fiel Don Ferla de Malverde 
eln, herrſcht dieſer Don Pedroſa uͤber ſeiner Ma⸗ 
ieftät fo theuern Inſeln, mit Schandthaten ſtitzt 
er auf dem Throne, doch auch das Ende dieſer 
Graͤuel iſt gekommen, denn wißt es, Admiral 
da Gaſton, mich hat der Koͤnig, von dieſes 
Baeſo niedrigem Charakter und ſeinen Laſtern 
uͤberfuͤhrt, zu ſeinem Nachfolger ernannt, und 
den Befehl mir zuertheilt, den Schuldigen, 
nach genauer Unterſuchung und Wahrfinden des 
Gehoͤrten, in Ketten ſelbſt zu ihm nach Madrid 
zu ſchicken, wo man die ungerechten, laſterhafe 
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ten Statthalter ſein er Majeſtät ſcharf zu beſtra⸗ 
fen weiß. — Er hat die Macht, die fuͤrſtliche 
Gewalt gemißbraucht, des Moͤrders Blut klebt 
an feinen Händen, verfuͤhrter, entehrter Unſchuld 
Flehen klagen ihn an, und bis zum Throne iſt 
unlaͤngſt ſchon das Wimmern des tiefgebeugten, 
ſehr bedraͤngten Volkes gedrungen. Streng wer⸗ 
de ich unterſuchen, und gut zu machen wiſſen, 
was meines Vorfahren Laſter verdarben. 


Gott ſchenke euch Gluͤck und Heil dafuͤr, 
ſprach Velasco, der Koͤnig hat in der zweyten 
Wahl den erſten Mißgriff ſchon verbeſſert; das 
edle Haus der Almaverde, ein Mitglied von 
Calatravens alten und ſehr berühmten Orden, 
verdient vor allen Andern dieſen Platz und nur 
burch Haͤucheley und verſteckte Abſichten iſt er 
ihm bis jetzt entzogen. \ 


Sennor, Cunterbrach ihn Don Feria mit 
ſpaniſcher Grandezza, doch nicht ſtolz), ich werde 
des gnädigſten Vertrauens mich wuͤrdig zu ma⸗ 
chen ſuchen, mein eifrigſtes Beſtreben ſey Wohl 
und Gluck dem Volke auf den Inſeln, die uns 
mit allen Schönheiten in Spanlen verforgen. 


Man redete noch Mehreres, Velasco und 
fein Begleiter blieben bis Abend auf des neuen 
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Nieefönigs Schiffe, nahmen dann Abſchied und 
begaben ſich auf den Barbaroſſa, um ihre Reiſe 
unter einigen Kanonenſchuͤſſen, die man dem Don 
Ferla zu Ehren erſchallen ließ, weiter ber zu 


ſetzen. 


Am andern Morgen ließ Velasco Altamor, 
Centilles und Vanhord als feine Seeoffizler 
zuſammen rufen, und trug ihnen auf, Gericht 

zu halten über den Leibarzt, der im tiefen Roof 
des Schiffes ſchon zu kraͤnkeln anfing. — Van⸗ 
hord und Altamor ſtimmten zum Erſchießen, al⸗ 
lein Centilles fand dieſe Todesart zu ehrend und 
ſchlug den Strang vor. Velasco hoͤrte gelaſſen 
zu; als die Freunde geendet hatten und Centilles 
Urtheil genehmigt war, ließ er den bleichen Ver⸗ 
brecher herauf Aeingen auf's e 


g € uͤnder, rief ihm Velasco zu, bereite dich 
vor, du biſt verurtheilt zu ſterben. 


1 Gnade! ſchrie der Erſchrockene, 
allein die Seeſoldaten auf Centilles Wink Mache 
ken ER Mund verſtopfen. 


Du bas den Tod verdient, fuhr der Admi⸗ 
ral fort, und einen ſchrecklichern, als man dir 
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zuerkannt, doch ſey's, du Ian leben, ic bes 
gnadige dich. 


Bey dieſen Worten ſank der Verbrecher zu 
Boden, Velascs blickte umher auf ſeine Freunde, 
welche ſtumm ſtanden, nur in Centilles Blicken 
ſahe man deutlich feinen Widerwillen. 


Der Arzt ſuchte des Begnadigers Knee zu 
umdaffen, Velasco ſtieß ihn zuruͤck. 


| Jubele nicht, ſprach er mit Ernſt, ich ſchenke 
dir dein Leben, doch nur ein halbes Wunder 
kann es dir erhalten. Dein Blut ſoll unter uns 
nicht fließen, nicht unſern reinen Boden hier 
verderben. Nichte einer von uns fol dein Henker 
ſeyn. Ihr, er zeigte auf einige Matroſen, die 
umher ſtanden, bindet den Ungluͤcklichen auf ein 
Bret und werft ihn ins Meer, find daan bie 
Wellen ſeine Freunde und iſt der Wind ihm guͤn⸗ 
ſtig, ſo kann er einſt zu neuen Schandthaten 
ſeine Wiſſenſchaft gebrauchen, wo nicht, ſo iſt's 
des Himmels Wille, der ihn vernichtet. 


Nach dieſen Worten entfernte ſich der Ad⸗ 
miral in die Kajuͤte, und die Matroſen gehorch⸗ 
ten. Alles Bittens und Flehens ungeachtet, ge⸗ 
ſchahe was Velasco befohlen; der Verbrecher 
umfaßte umſonſt des nahe ſtehenden Centilles 
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Eniee, man blieb unerbittlich und bald ſchwamm 
der Giftmiſcher auf der hohen See und verlor 
ſich aus dem Geſichtskreiſe des Barbaroſſa. 
Acht Tage verſteichen dem Admirale und 
ſeinen Freunden in der Geſellſchaft der holden 
wieder gefundenen Marry, wie Stunden, am 
neunten erhob ſich ein harter langer Sturm, der, 
da er drey Tage wuͤthete, das Schiff ſehr welt 
gach Nordoſt verſchlug. Als er ſich endlich legte, 
ſahe man durch genaue Berechnung ein, daß man 
die Straße von Glbraltar ſchon paſſirt und nicht 
weit von der portugieſiſchen Kuͤſte entfernt ſeyn 
könne. Der Barbaroſſa hatte in dieſem Seeto⸗ 
ben ſehr gelitten, und einige beträchtliche Lecks 
im tiefen Roofe machten es zur Noth wendigkeit, 
ſo bald als moͤglich in einen ſichern Hafen einzu⸗ 
taufen und an Ausbeſſerung zu denken, ohne 
ſetzt wieder zuruck durch die Straße und nach 
Formentera zu fleuern. 


Ungern entſchloß ſich der Admiral hierzu, 
allein nur zu ſehr die Noth einſehend, willigte 
er gezwungen ein. Man fing daher an, ſich lang⸗ 
ſam der Kuͤſte zu nähern, entdeckte fie am drit⸗ 
ten Tage und lief bald darauf in den Hafen 
von Lagos ein, der Hauptſtadt vom Reich Al⸗ 
garbien. Da Spanien und Portugall in ſehr 
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gutem Vernehmen ſtanden, fo konnte es Velasce 


ohne Gefahr wagen, als Admiral der Piraten 5 


bas Caſtell zu begruͤßen, die beyden Schanzen 
Bandaira und Pinhao, welche den Hafen decken, 
beantworteten ſeinen Gruß, und der General⸗ 
Capitäàn von Algarbe, ſandte, nachdem er die 
Ankunft eines ſo beruͤhmten Mannes erfahren 
hatte, einige feiner Offizier an ihn, um Ver 
lasco zu bewillkommen und zu ſich einzuladen; 
allein der Admiral entſchuldigte ſich hoͤflichſt und 
machte die Abgeſandten mit feinem Entſchluſſe 
bekannt, ſich naͤhmlich, ohne feinen Stand und 
Nahmen zu enkdecken, in der Stadt einige Tage 
aufzuhalten und dann ſogleich wieder unter Se⸗ 
gel zu gehen. — Mit diefem feinen Vornehmen 
bath er den General- Capitän bekannt zu mas 
chen und empfahl ſich feiner Gunſt. — 


Nun ſtieg alles ans Land, bloß Vanhord 
und einige Matroſen blieben auf dem Schiffe 
zuruck, und man fing mit Schnelligkeit die Aus⸗ 
beſſerung deſſelben an. Velasco, Centilles, Al⸗ 
tamor, die Engländerinn Marry Browes nebſt 
ihrem anvertraueten Zoͤglinge und ihre Beglel⸗ 
kerinn Roſette bezogen ein am Hafen gelegenes 
Haus, und Zapato begleitete ſie als Diener. 


Am andern Tage ließ der Admiral den jun⸗ 
gen Pedtillo vom Schiße zv sich Bringen, 
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Freund, redete er ihn an, du biſt zum Ka⸗ 
per nicht geſchaffen, dein weiches Herz, dein 
junges Blut und deine ſchwächliche Natur und 
Körperbau find nicht gemacht, das Leben auf 
der See, ihre Gefahren und Beſchwerden, der 
Drangſale fo viele zu ertragen. Zum Fechten biſt 
du nicht geboren, ich weiß es, und fern ſey von 


mir, dich wider deinen Wllen und Neigung zu 


einem Handwerke zu bereden, das keine große 
Lorbeern ſchafft, wohl aber Tod und Eclaverey 
als feine Dämonen ſtets bey ſich führt, Daheim 
in Ca dix harren deiner eine gute Mutter, zwey 
theure Schweſtern, die bis jetzt in Duͤrftigkeit 
verlebten, du wirſt zu ihnen eilen, durch mich in 
Stand geſetzt, ſollſt du aus ihrer Armuth ſie 
hervor ziehen und auf fie Wohlthaten und beſ—⸗ 
ſere Tage verbreiten. Im Kaufmanns weſen ſchon 
geſchickt, ſollſt du die Handlung deines Vaters, 
den Ungluͤck und harte Schläge fie zu vernichten 
zwangen, von neuem auferſtehen heißen, und 
bald durch deinen Fleiß und meine Dankbarkeit 
fie blühen ſehen. — Den guten Nahmen deines 


in ſelnen Buͤchern offen ſtehen, und die noch 
immer Klagen gegen ihn erheben. In kuͤhler Erde 
wird's der Redliche dir danken und dein Bewußt⸗ 
ſeyn in dir Gluck und hohen Sinn erheben. — 


7 


Vaters, der gelitten, ſollſt du wieder herſtellen 
durch die Bezahlung derer Schulden, die noch 


S 
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Auf Formentera's Felſeninſel bluͤhet dir kein Pa⸗ 
radies, wie es im Schooße der Familie dich 
erwartet, ein gutes holdes Weib wird bald dann 
dir zu Theile, und deine Vaterſtadt durch mich 
um einen guten Buͤrger reicher. Der Gedanke 
ſchon iſt Geldes werth. Nein, Freund Pedrillo, 


jetzt durch unſern Aufenhalt hier iſt die Gele⸗ 


genheit erſchlenen, dich fort nach deiner lang 


entbehrten Heimath zu ſenden. Du durchreiſeſt 


Portugall, gehſt von hier uͤber Tavira, St. 
Lucas, Almonte, durchſchiffſt den anmuthreichen 
Quadalqulvir, ſiehſt dann Frontera, Arcos, 
Maria, und biſt in Cadir dann zu Haufe, 


ſchmeckſt nun des Wiederſehens Wonne ganz, und 


fuͤhlſt ganz das Entzuͤcken, die Deinen gluͤcklich 
und ſorgenfrey zu machen, kein Ruhm und keine 
Glorie wiegt dieſes auf, ein haͤuslich Gluͤck im 
Kreiſe ſeiner Lieben iſt Himmel hier auf Erden. 
— Ich hoffe, bald wird es mir auch zu Theile. 
— Drum nochmahls, alles iſt bereit, man war⸗ 
tet deiner nur, um von Lagos abzugehen, Cen⸗ 
tilles wird dich fuͤhren und fuͤr das Reiſegeld 


und eine Anleihe zum neuen Handlungshauſe 


trägt er Sorge. — Doch, findeſt du nach mei⸗ 
nen Worten es dennoch beſſer, vortheilhafter 
und allem vorzuziehen, mich zu begleiten, ſo 


N 


hoffe nicht, ich werde dich von mir werfen, Nein, 


durch dich fand ich die verlorne Freundinn wie⸗ 
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der und meine Dankbarkeit bleibt ſtets. — Auf, 
immer kannſt du bey mir bleiben, Gluͤck und 
Gefahren auch den Tod mit mir theilen, ich 
werde freundſchaftlich dich lieben und nie ver⸗ 
geſſen, was ich durch dich gewann. Sage mie 
nun, zu welcher Wahl du dich entſchloſſen? 
Sage dreiſt und ſprich! 


Großer Admiral, redete Pedrillo mit naſſen 
Augen, du laſeſt früh in meinem Herzen, wahr⸗ 
lich fruͤher ſchon als ich. Warum es dit verheh⸗ 
len! — Ja, es iſt wahr. Seitdem wir Euro⸗ 
pens feſten Boden wieder ſahen und unſer Fuß 
ihn betrat, nach allen dieſen Fahrten auf dem 
Meere, erhebt ſich jetzt mit Allgewalt der Wunſch 
in meiner Bruſt, die Geberinn meiner Tage notes 
der zu umarmen, die Schweſtern zu ſehen, die 
ihren Bruder lange ſchon vermißten. Ich trenne 
mich mit Wehmuth zwar von dir und ſtark klopft 
hier im Buſen die Dankbarkeit fuͤr meinen Ret⸗ 
ter, doch ſtaͤrker noch klopft etwas, das man 
Kinderliebe nennt und Liebe für die theuern Gltes 
der der ſo nahen Verwandtſchaft. — Die Tren⸗ 
nung wird mir Thraͤnen koſten, mag fie der Ge⸗ 

nuß des Wlederſehens . 


Gewiß, fiel Velasco ein, du haſt 19 
was ich von dir erwartete, nicht abgeſtumpf! En 


TEE nn 


“find die Empfindungen des Herzens, für ſie noch 
haſt du Gefühl. Ich bin mit dir zufrieden. — 
Stets bleibſt du feſt in meinem Angedenken auch 
Meilen weit von mir entfernt, wie ich in del⸗ 
nem. Wenn du einſt des Kaper⸗ Admirals be⸗ 
darfſt, ſo weißt du ihn zu finden, wo Formen⸗ 
tera's Kuͤſten ſich erheben. Doch jetzt fort, faͤume 
nicht und reiſe, denke an die Duͤrftigkeit, in der 
die Deinen leben, ſie wird dir Fluͤgel geben und 
deine Reiſe nur von kurzer Dauer ſeyn. Leb⸗ 


wohl, ſey gluͤcklich, das ſey mein Wunſch, iſt 


er befriedigt, dann theile ich dein Wohl. Viel⸗ 
leicht in kurzer Zeit und unverhofft ſiehſt du n 
wieder. Lebe wohl. 8 


Nicht ohne Nührung ſchloß Velasco den 
welnenden Juͤngling in feine Arme, druͤckte ihn 
an ſeine Bruſt, und eue ſich dann eilig. 


Pedrillo umarmte jetzt die Freunde ii ver⸗ 
ging faſt in Thraͤnen, kuͤßte der Englaͤnderinn 
Haͤnde, und verließ dann, von Centllles geführt, 
die Wohnung des Admirals. 


In einiger Entfernung hlelt ein eſeuntes 
Wagen mit Gepaͤck. 


Hler, rief Centilles dem Kutſcher zu, dieß 


if 


— 
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iſt euer Herr, und hier Pedrillo, ſprach er, ſich 
zu dem Erſtaunten wendend und auf einen ſchwe⸗ 
ren Geldkaſten voller Goldſtuͤcke und aſiatiſcher 
Edelſteine zeigend, hier iſt das Reiſegeld und 
die Anleihe, die dir der Admiral verſprochen, 
nuͤtze ſie, wie er dir geſagt. Du biſt beſchenkt, 
und reich wie keiner noch, doch nicht unerſchoͤpf⸗ 
lich iſt der Kaſten, ſehr weiſe handelt ſtets Ve⸗ 
lasco, faſſ ſeine e Reden und lebe . 


Er umarmte den Verwirrten und ag 

* 

Nach Pedrillo's Abreiſe erſchien Vanhord 
bey dem Admirale und meldete, der Boden des 
Barbaroſſa habe ſehr gelitten und unter einigen 
Wochen ſey an keine Abreiſe zu denken. Ver⸗ 
drießlich hoͤrte Velasco den Bericht, um ihn zu 
zerſtreuen, that Altamor den Vorſchlag, Portu- 
gal und Spanien eilig zu durchreiſen, und ſich 
dann in einem Hafen in der Nähe der Baleari⸗ 
ſchen Inſeln wieder einzuſchiffen. Die Englaͤn⸗ 
derinn fand Gefallen an dieſem Vorſchlage und 
Velasco willigte ein. — 


Vanhord erhielt Befehl, die Ausbeſſerung 
des Barbaroſſa zu beſchleunigen, dann in See 
zu gehen und ſtets an Spaniens Kuͤſte hinabſe⸗ 
gelnd, den Hafen von Carthagena zu erreichen 
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ſuchen, und dazu des Admirals und ſeiner Freun⸗ 
de Ankunft zu harren. — Er erhtelt feine Ordre 
ſchriftlich, nahm Abſchled und ging dann, mit 
allem verſehen, den Befehlen des Admirals Fol⸗ 
ge zu lelſten. 


Bald darauf, als alles von Zapato beforgt 
worden war, und der Admiral von dem Gene⸗ 
ralcapitaͤn Abſchted genommen hatte, reiſeten 
Velasco, Centilles, Altamor, der Mohr, die 
Engländerinn mit Velasco's Sohne und ihrer Be: 
gleiterinn von Lagos ab, und nahmen ihren Weg 
nach Portugals Grenze. Schnell ging die Rei⸗ 
ſe, in kurzer Zeit erreichten ſie St. Lucas, die 
erſte Stadt auf Spaniens des Holden Vaterla⸗⸗ 
des Boden. Ohne ſich aufzuhalten, durchflog 
man Hispaniens ſchoͤne Gefilde, und kam end⸗ 
lich in Cordova, der weltberuͤhmten Stadt aus 
dem Alterthume an. — Man feyerte hier in 
dieſer Zeit das Feſt des heiligen Hyppolits, deſ⸗ 
ſen Kirche 1736 geſtiftet worden, mit aller Pracht. 
Diefe Solemnitäten mit anzuſehen, waren viele 
reiche Bewohner der umherliegenden Staͤdte nach 
Corbova gezogen, und die Stadt wimmelte, als 
Velasco und feine Suite einfuhren, von Srem: 
den. — Fuͤr die junge Lady Browes war die⸗ 
ſes alles neu und angenehm; ſie war nie in Spa⸗ 
nien gekommen, hatte nie den Ceremonien in 
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katholiſchen Orten und ihren darauf folgenden 
Luſtbarkeiten beygewohnt, ſie zu erheitern und 
zu zerſtreuen entſchloß ſich der Admiral, einkge 
Tage in der Stadt zu raſten, und ſelbſt Centll⸗ 
les, deſſen Geiſt nur auf dem Meere ſich er⸗ 
ftreuete, billigte den Vorſatz des Freundes. 


Nach einiger Erhohlung von der Reiſe ver⸗ 
lteß Velasco in des Mohren Begleitung das 
Gaſthaus, ſich in der Stadt umzuſehen, ihr 
Weg fuͤhrte ſie zur Kirche des Heiligen, deſſen 
Feſt man celebrirte. Er trat hinein, ſchuͤchtern 
folgte ihm der Heide Zapato, den die Muſik 
bezauberte. Auch Velasco fühlte ſich hingerif? 
“fen und bemerkte nicht, daß ihn von der oberſten 
Gallerie der Kirche jemand genau beobachtete; 
er richtete ſeinen Blick dahin und gleich im Nu 
verſchwand die Geſtalt, kaum behielt der Admi⸗ 
ral Zeit, ein bekanntes Geſicht und ſchon geſehe⸗ 
ne Züge zu erkennen, aber unmoglich war es 
ihm, ſich des Beſitzers zu erinnern, voll den 
Gedanken und Martern des Gedaͤchtniſſes, ver⸗ 
ließ er bald das Haus Gottes, und kehrte zu 
den Freunden zuruͤck. | | 

Nach dem Umzuge der Pfaffen und Lalen, 
bie den heiligen Hyppolit zur Schau trugen, 
machte ein beeutägtged Art von Carneval den 
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Beſchluß der Feyerlichkeiten. Die mäßigen Sees 


fahrer, von Langerweile geplagt, folgten der N 


Mode der Stadt, vermummten ſich und wohn⸗ 
ten dem Feſte bey, das mit ausgelaſſener Feeus 
de begann. — Die Freunde durchſtrichen das 
bunte Getuͤmmel der Masken, und die Englaͤn⸗ 
derinn ſchien über dieſes alles erſtaunt. — Allein 
der Admiral fuͤhlte bald die Pein der Langen⸗ 
weile auch in dieſer Volksmenge und machte An⸗ 
ſtalt zuruͤck zu kehren, mit dem feſten Entſchluſſe, 
am andern Tage die Stadt zu verlaſſen, als er 
ſich am Aermel gezupft fuͤhlte, und im Umkehren 
eine Maske erblickte, die ihm winkte. 


Du irreſt, ſprach er zurechtweiſend, ich bin 
nicht der, den du in mir vermutheſt, du ſucheſt 
ſicher einen andern. | wi | 


Ich ſuche den i Admiral da Ga⸗ 
fon, antwortete der andere, und glaube, ich 


babe ihn gefunden. Doch irre ich dennoch mich, 
ſo verzeihet. 


Ich bin der Admiral, du kamſt am Rechten, 


doch ſeltſam iſt's, daß du mich 0 Was 
willſt du? 


Wenn ihr mir folgen wollet, euch zu eir em 
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Freunde fuͤhren, der euch mit offenen Armen 
Jahre ſchon erwartet. 


Velasco ſtutzte, erinnerte ſich des bekann⸗ 
ten Geſichts in der Kirche des heiligen Hyppo⸗ 
lits, entſchuldigte ſich bey der Geſeilſchaft ſeiner 
Freunde, ließ die Brittinn am Arme Altamors 
und folgte dem Fuͤhrer, der ihn durch einige 
Straßen leitete, und dann die Thuͤr eines Hau⸗ 
ſes oͤffnete, das ſeine Außenſeite nicht ee 
machte. 


Das Zimmer, wohin ihn der Unbekannte 
brachte, war ganz geſchmackvoll ausgeziert. Je⸗ 
ner wieß auf einige Erfriſchungen. 


Sennor, ſprach er, ſetzt euch und genießet; 
ich werde gehen, den Wartenden durch die Nach⸗ 
richt eures Hierſeyns zu erfreuen. 


Er ging und Velasco blieb allein. Muͤde 
vom Gehen, warf er ſich auf einen Stuhl, und 
ließ ſeinen Gedanken freyen Lauf; unmoͤglich war 
es ihm, ſich der Perſon in der Kirche zu erin⸗ 
nern, er ſann und ſann, und beym Sinnen und | 
Erwarten des Kommenden bliebe. Eine gute 
Viertelſtunde war ſchon vergangen, er ſahe ſich 
im Zimmer umher, erblickte den Wein und die 
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Fruͤchte. Durſtig, voll Staub und ſehr erhitzt, 
machte der Wartende von der Einladung des 
Fuͤhrers Gebrauch, ſchenkte ein und leerte in kur⸗ 
zer Zeit eine Flaſche. Muͤde war er ſchon, allein 
der Genuß des Weines wirkte noch kraͤftiger. 
Velasco fuͤhlte eine ungewoͤhnliche Schlafſucht, 
kaum konnte er ſeine Augen noch offen erhalten. i 
Nach einer kleinen Weile entſchlief er feſt. 


Einen ganzen Tag warteten Centilles, Als 
tamor, Zapato und die Engläuderian auf die 
Zuruͤckkunft des Admirals, ſein langes Außen⸗ 
bleiben beunruhigte fie; am Abend brachte ein 
Unbekannter ein Billet ohne Addreſſe und ent⸗ 
fernte ſich ſchnell. Centilles öffnete das geheim⸗ 
nißvolle Schrelben und las folgende Worte: 


„Ein unabaͤnderliches Schickſal und ein ge⸗ 
„wiſſer unvorhergeſehener, doch bis jetzt 
„noch fuͤr euch dunkelbleibender Zufall 
„zwingt mich, auf einige Zeit euch Theuern 
„zu verlaſſen, ſetzt euere Reiſe fort, viel⸗ 

„leicht bald ſehet ihr wieder euern 


„Velasco.“ 


Die Leſenden ſahen einander erſtaunt an, 
Centilles warf den Zettel buͤſter auf den naͤchſten 
Tiſch, und ſprach verwunde rungs voll: 
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Das kann ich nicht verſtehen, mir Wer ein 
RNaͤthſel. 


Er will, unterbrach ihn Altamor, und ſei⸗ 
ne Abſicht, ſey ſie, welche ſie wolle, uns muß 

ſein Wille Befehl ſeyn. Wir reiſen nach Cartha⸗ 

gena, dort wird's ſich hoffentlich erklaͤren. 


Den treuen Mohr nahm er nicht mit ‚ fenfe 


zete Zapoto, und wiſchte ſich eine Thraͤne von 
den ſchwarzen Wangen. 


En de des dritten Theils. 


N rn 


en 
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